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Neue VRichtlinien zur Erwerbsloſenfrage.
Erhöhung der Unterſtützungsſätze. kinführung einer „Krilenfürſorge“,

Zu den Anträgen zur Erwerbsloſenfürſorge wurde geſtern
im Unterausſchuß des ſozialpolitiſchen Ausſchuſſes von dem
Vertreter des Reichsarbeits miniſteriums die Stellung
der Reichsregierung wie folgt bekannt gegeben: Die
Reichsregierung iſt bereit:

für die Dauer des Winters, alſo bis zum 31. März 1927,
die Bezüge Hauptunterſtützungsempfänger (Ledige
und Familienväter) um zehn Prozent zu erhöhen;

zur Vereinfachung der Verwaltung und zur Vermeidung
ſozialer Schäden den Unterſchied zwiſchen alleinſtehenden
und nichtalleinſtehenden Arbeitsloſen zu beſeitigen und die
Nichtalleinſtehenden auf das Niveau der Alleinſtehenden zu

die obere Grenze für die Erwerbsloſenfürſorge ſo zu
geſtalten, daß auch das vierte Kind (der fünfte Familien-
angehörige) den vollen Zuſchlag erhält:

durch bindende Vorſchriften ſicherzuſtellen, daß die Prü-
fung der Bedürftigkeit gleichmäßig und dort, wo es bisher
nicht war, entgegenkommend gehandhabt wird.
Kleiner Beſitz, Spargroſchen, Hausrat, kleines Eigentum,
das keine nennenswerte Nettoeinnahme aufwirft uſw., darf
nicht zur Verneinung der Bedürftigkeit führen:

zu verhüten, daß Arbeitsſtellen mit fortlaufender voller
Arbeitstätigkeit im Wege der Pflichtarbeit beſetzt werden;

unverzüglich dem Reichsrat und Reichstag Vorlagen fürgeſetzliche Regelung zu machen, nach denen das Wochengetd
und der Entbindungskoſtenzuſchlag der Ehefrau nicht auf
die Erwerbsloſenunterſtützung des Ehemanns angerechnet
wird und

im Wege einer Kriſenfürſorge die Ausgeſteuerten,
joweit ſie noch arbeitsfähig und arbeitswillig ſind,ar vie eher S intere in der Arbeitsloſenfürſorge teil
nehmen zu laſſen. Die Laſten der Kriſenfürſorge ſollen
u ſieben Zehntel vom Reich, zu drei Zehntel von derGemeinde getragen werden.

GvSH-ASASSAGSIWwe eheSitzung des Auswärtigen Ausſchuſſes.
In der geſtrigen Sitzung des Auswärtigen Ausſchuſſes

gab Außenminiſter Dr. Streſemann eine Darſtellung
von den ThoiryVerhandlungen, wobei er im weſentlichen
beſtätigte, daß über die politiſchen Konzeſſionen Frankrerchs
ſpäter nicht mehr verhandelt iſt und daß über die wirt
ſchaftlichen Fragen vorläufig noch langwierige Beſprechungen
der Sachverſtändigen notwendig ſind. Jm Anſchluß dar-
an ſprach General Pawels über die Militärkontrolle und
über die Frage der Verbände in Deutſchland. Jn einer
längeren Debatte nahm dann der Reichsinnenminiſter Dr.
Külz zur Frage der vaterländiſchen Verbände das Wort.
Die Verhandlungen des Auswärtigen Ausſchuſſes endeten
ſchließlich nach einer langen Debatte, in der auch über die
Aufrechterhaltung des Verbotes der „Olympia“ und des
„Wikingbundes“ geſprochen wurde, mit der Annahme eines
Antrags der Regierungsparteien und der Sozialdemokraten

In dieſem Antrag wird beſchloſſen, die Frage der Militär
kontrolle einem Unterausſchuß zu übertragen und die Reichs-
regierung aufzuſordern, dieſem Unterausſchuß das geſamte
einſchlägige Material zugänglich zu machen. Die ſachliche
Stellungnahme ſoll im Auswärtigen Ausſchuß ſo lange ver-
tagt werden, bis der Bericht des Unterausſchuſſes erſtattet
iſt. Zugunſten dieſes Antrages ſtellten die Deutſchnatio
nalen einen eigenen Antrag zurück, der ſich auf die ſachliche
Seite der Militärkontrolſe erſtreckt hatte.

n

Die Tatſache, daß ſelbſt die Regierungsparteien und die
Sozialdemokraten nach dem ſachlichen Angriff der Deutſch
nationalen die Einſetzung eines Unterausſchuſſes gewünſcht
haben, beweiſt, daß die bisherige Haltung der Regierung
in der Frage der Militärkontrolle den Auswärtigen Aus
ſchuß nicht ohne weiteres befriedigthat.

Franzöſiſche Vermutungen.
Paris, 3. Nov. Zu der geſtrigen Sitzung der Reichs

tagskommiſſion für auswärtige Angelegenheiten ſchreibt der
Korreſpondent des „Echo de Paris“, man ſolle Briand viel
weitgehender verpflichten, als er dies wolle. Die deutſche
Regierung bereite eine hervorragend ausgerüſtete Sachver-
ſtändigenkommiſſion für die Diskuſſion der in Thoiry auf-
geworfenen Fragen vor. Es ſeien heftige Preſſekampagnen
zur Vorbereitung der Stimmung zu erwarten

Der Korreſpondent des „Matin“ meint, daß die geſtrige
Debatte zwiſchen Streſemann und Hoetzſch den Riß
zwiſchen Streſemann und den Nationaliſten
vergrößert habe.

Der „Petit Pariſien“ ſchreibt, daß es während der
Debatte über die Abrüſtungsfrage zu einem ganz beſonders
heftigen Wortwechſel zwiſchen Streſemann und Hoetzſch ge-
kommen fei.

Das „Journal“ meint, Streſemann habe ſich trotz der
heftigen Angriffe der Rechten als energiſcher Verteidiger der
Politik von Thoiry bewährt. Leider ſei er nicht in derLage geweſen, effektive Beweiſe für einen Fortſchritt in
den Verhandlungen über die Räumung des Rheinlandes

In der Arbeitsbeſchaffung und produktiven Erwerbsloſen
fürſorge iſt geplant:

die eingeleiteten Maßnahmen nachdrücklich durchzuführen
und insbeſondere die Arbeitsbeſchaffung für die langfriſtig
Arbeitsloſen und Ausgeſteuerten auch weiterhin mit allen
Mitteln zu unterſtützen;

bei der Vergebung der öffentlichen Arbeiten und Viefe-
rung innerhalb und außerhalb des Arbeitsbeſchaffungspro-
gramms erneut darauf hinzuwirken, daß keine Ueber-
ſtunden geleiſtet und, ſoweit neue Arbeitskräfte ge-
braucht werden, ſie
nommen werden.

Ganz allgemein aber auch ſoll außerhalb des Arbeits
beſchaffungsprogramms und der öffentlichen Arbeiten bei
den Landesregierungen mit allem Nachdruck eingewirkt wer-

von Ueberſtunden mit Rückſicht auf die ungünſtige Lage
des Arbeitsmarktes größte Zurückhaltung üben und daß
die Staatsanwaltſchaften bei der ſtrafrechtlichen Verfolgung
von Zuwiderhandlungen gegen die Arbeitszeitvorſchriften
mit aller Strenge vorgehen.

Die Reichsregierung wird weiterhin um eine abſchließende
Regelung durch möglichſt baldige Verabſchiedung der Ar-
beitsloſenverſicherung bemüht ſein. Die Denkſchrift über
die Maßnahmen zugunſten der älteren Angeſtellten ſoll
dem Reichstag, wenn irgend möglich, noch im November

zugehen.
An die Erklärung der Regierung über die Erwerbs-

loſenfürſorge ſchloß ſich eine längere Ausſprache an, in ver
jedoch die Redner der einzelnen Parteien noch keine
bindenden Erklärungen abgaben, ſich vielmehr die
Stellungnahme ihrer Fraktionen vorbehtelten. Beſchlüſſe
wurden demgemäß nicht gefaßt.

Franzöſiſche „Friedensbeweiſe“.
Mainz, 3. Nov. Nach einer Verfügung des Oberkom-

mandierenden der Rheinarmee ſind die Wachbeſtimmungen
für die Truppen in der letzten Zeit wiederum erheblich
verſchärft worden. Alle Poſten ſollen in Zukunft bei
Nachtwachen mit ſcharfen Patronen und Maſchinengewehr
bereitſchaften ausgerüſtet werden. Jn Zukunft werden
nachts nur noch Doppelpoſten und nicht mehr einfache
Poſten Wache ſtehen.

Der Film „Das deutſche Mutterherz“, der in einem
Andernacher Lichtſpieltheater zur Aufführung gelangen
ſollte, wurde von der franzöſiſchen Gendarmerie nach der
erſten Vorſtellung beanſtandet. Dem Jnhaber des Licht
ſpieltheaters wurde unterſagt, den Film, der das
Mutterleid im Weltkriege ſchildert, weiter
zu ſpielen.
Jmmer wieder Beſatzungsausſchreitungen.
Mainz, 3. Nov. Jn einer Wirtſchaft verlangten ſechs

franzöſiſche Soldaten je ein Glas Bier. Als der Gaſtwirt
Zahlung forderte, wurde er ohne weiteres überfallen und
mit Stockhieben mißhandelt, ſo daß er mit einer Schädelver
letzung in das Krankenhaus gebracht werden mußte. Auch
der 18jährige Sohn, der eingreifen wollte, wurde miße
handelt.

Eine amerikaniſche Zeitung
zu den deutſchen Kolonialforderungen.

Newyork, 3. Nov. Die „Newyork World“ ſchreibt, trotz
dem Deutſchland das größte Jnduſtrieland ſei, ſei es ſeiner
ſämtlichen Kolonien beraubt worden. Man habe ihm nicht
einmal die gleichen Rechte gewährt wie Portugal, Spanien
oder Belgien. Dadurch würden bei den Deutſchen Gefühle
erweckt, die Europas Zukunft ſchwer ſchädigen könnten.
Es handele ſich nicht darum, wie Deutſchland in der Vor-
kriegszeit ſeine Kolonien verwaltet habe. Viele Geſchichten
über deutſche Grauſamkeit in Oſtafrika ſeien auf die Kriegs-
propaganda zurückzuführen. Deutſchland ſei in ſeinen Kolo-
nien beſtimmt nicht ſchlimmer aufgetreten, als die Belgier
im Kongoſtaat, die Spanter in Marokko oder die Fran
zvſen in Syrien. Deutſchland könne unmöglich
für die Dauer von allen Kolonien ausge-ſchloſſen ſein.
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Putſchgerüchte aus Spanien.
Paris, 3. Nov. Jn Perpignan (Oſtpyrenäen) nahm die

franzöſiſche Polizei geſtern nahezu 400 Verhaftungen von
Ausländern vor. Es wird zwar ſtrengſtes Stillſchweigen
über die Angelegenheit veobachtet, aber ſo viel kann mit
Beſtimmtheit geſagt werden, daß alle dieſe Ausländer eine
Aufſtandsbewegung in Spanien unternehmen wollten. Es

Konſerven uſw. gefunden. Gerüchtweiſe verlautet, daß in

öffentlichen Arbeitsnachweis ent

Arbeitsloſenproblem und Landwirtſchaft.
Auf der geſtrigen Tagung des Landbundes Anhalt in

Cöthen hielt Miniſter a. D. Schiele eine bemerkens-
werte Rede über die Strukturwandlungen der deutſchen
Wirtſchaft. Er führte u. a. aus:

Jm Brennpunkt der kommenden Regierungs und Reichs
tagsverhandlungen ſtehen das Arbeitsloſenpro-
gramm und die Politik von Thoiry. Das Angebot
von Thoiry ſei ein großer Fehler geweſen, da es dem
Gegner in dem Moment, wo er auf uns angewieſen ſet,
eine Atempauſe gönne. Ebenſo falſch und ſchwächlich ſet

die Einſtellung der Regierung zur Arbeitsloſenfrage. Nicht
eine periodfſcher Erhöhung der Unterſtützungen, öder eine
Verlängerung der Unterſtützungsdauer bringe uns dem Ende
der Arbeitsloſigkeit näher, ſondern eine vollkommene
Umgeſtaltung der Arbeitsverhältniſſe. DieJndüſtrie biete zurzeit keine Möglichkeit zur Aufſaugung
eines weſentlichen Bruchtelles der vier Millionen Arbeits

loſen.
Hingegen müſſe eine Jntenſtrierung der Landwirtſchaft
bei planmäßiger Steigerung des Hackfruchtbaues einſeten.

den, daß die Gewerbeaufſichtsbeamten bei der Bewilligung Außerdem müßten die land wirtſchaftlichen Nebeninduſtrien
ausgebaut und ſichergeſtellt werden. Die Landwirtſchaft
ſei bereit, für dieſes Ziel ſich einzuſetzen. Sie könne es aber
nicht ohne eine kräftige Unterſtützung einer ſtarken Re
gierung. Eine geradezu landwirtſchaftsfeindliche Kredit
politik und eine überſteigerte und unnötige ausländiſche
Nahrungseinfuhr hinderten das Vorwärtskommen der Land

wirtſchaft. Wenn der Feldzug der Arbeit Erfolg haben
haben ſollte, müßten vor allem ſolche Hemmniſſe ausge
ſchaltet werden.

Die Konferenz der deutſchen Finanzminiſte
„„Am Dienstag vormittag traten die Finanzminiſter d
Länder unter Vorſitz des Reichsfinanzminiſters Dr.
hold zu einer Konferenz zuſammen, in der die P ge
Finanzaus gleiches zur Diskuſſion ſtand. ie Kon
ferenz der Finanzminiſter kam nur zu einer bedingten
Anerkennung der Politik des Reichsfinanzminiſteriums.
Die Gegenſätze zwiſchen Reich und Ländern ſollen zunächſt
durch eine vorläufige Löſung ausgeglichenwerden. Von der Regierung wurde das Verſprechen abge
geben, daß alles verſucht werden ſoll, den Wünſchen der
Länder Rechnung zu tragen, jedoch müſſe ſelbſtverſtändlich
an den beſtehenden Grundlagen des Fi-nanzausgleichs feſtgehalten und Rückſicht genom-
men werden auf die Beſonderheiten der finanziellen Lage
des Reiches. Jn der Uebergangszeit ſollen Maßnahmen ge-
troffen werden, die den Wünſchen der Länder weitgehend
entgegenkommen.
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Große Erregung in Jtalien.
Rom, 2. Nov. Die Erregung der italiniſchen Blätter

über das Muſſolini- Attentat iſt noch immer ſehr groß. Man
fordert energiſches Eingreifen der Regierung gegen die
Feinde des Faſchismus. Der politiſche Polizeiſekretär Tu-
rati hielt vom Palazzo Chigi vor den demonſtrierenden
Faſchiſten eine Anſprache, in der er ſchärfſte Maßregeln
ankündigte.

Aufforderung zur Lynchjuſtiz.
Mailand, 3. Nov. Der „Popolo d'gtalia“ fordert in

einem aufſehenerregenden und anſcheinend inſpirierten Ar
tiel in einem Extrablatt das Volk zur Lynchjuſtiz
auf. Er ſchreibt: Die Volksjuſtiz iſt die heilſamſte Form
der Rache. Sie muß ausgeübt werden. Wir wer
den erſt das Verbrechen bis in alle ſeine Einzelheiten ver
folgen und dann vhne weiteres zuſchlagen.

Nach der Ausſage Marinellis vom Zentralvorſtand der
Faſchiſtiſchen Partei ſoll Muſſolinis erſtes Wort nach dem
Attentat geweſen ſein, daß alle Jtaliener und die Welt
wiſſen müßten, daß der Attentäter gelyncht worden ſei.
Nach dem „Corierre della Sera“ ſind in Ferrara bereits
faſchiſtiſche Geheimliſten über die Gegner des Faſchismus
aufgeſtellt worden, deren Leben von demjenigen Muſſolinis
abhängig gemacht wird. Jn Mailand wurden einige
Kommuniſten verhaftet. Ferner wurden alle Oppoſitions-

blätter ſowie verſchiedene Witzblätter verboten. Jn Ve-
nedig, Brescia und Veronaga wurden auch die ka
tholiſchen Blätter am Erſcheinen verhindert.

Die faſchiſtiſchen Behörden des italieniſchen Grenzſtädt-
chens Ventimiglig haben dem franzöſiſchen Konſul wegen
des Zwiſchenfalles am vergangenen Montag ihr Bedauern
ausgeſprochen. Die franzöſiſche Regierung wartet den offi
ziellen Bericht des Konſuls in Ventimiglia ab, ehe ſie
weitere Schrktte in der Angelegenheit unternimmt,

Die engliſchen Gemeindewahlen.
London, 3. Nov. Die Gewinne der Arbeiterpartei ber

den engliſchen Gemeinderatswahlen ſind nach den Letzten
Zahlen noch weiter geſtiegen. Das Ergebnis iſt wie folgt:Arbeiterpartei 158 elne, 11 Verluſte; Liberale 8 Ge
winne, 57 Verluſte; Konſervative 19 Gewinne, 89 Ver

wurden bei ihnen Bomben, Feldtelephone, Arzneimittel, luſte; Unabhängige 14 Gewinne, 35 e Die kon
ſervative Abendpreſfe geht über die Ergebniſſe einſtweilenzu geben. Spanien bereits ein Aufſtand ausgebrochen ſei. mit Stillſchweigen hinweg.



Am r 2. November 1926, fand vor dem er
weiterten ngericht unter Vorſitz des Landgerichts
direktors Dr. Kranz die Verhandlung gegen den Kaufmann
Walter Quaätuor aus Merſeburg wegen Beleidigung ver
chiedener Beamter des Finanzamtes Merſeburg ſtatt. Als
ebenkläger waren zugelaſſen ObeyRegierungsrat Dr.

h srat Bröſe, Steuer-Jnſpektor Düffert,
Ober-Steuer-Sekretär Schröter, alle vom Finanzamt Merſe
burg. Dieſe hatten als Rechtsbeiſtand Rechtsanwalt Dr.
Starke. Die Anklage vertrat Staatsanwaltſchäftsrät Häuſer
Die Verteidigung hatte Rechtsanwalt Spilling übernommen.

Bei der Langwierigkeit der reren der nZahl der Zeugen verkündete der Vorſitzende gleich bei Be
inn, daß er an dieſem Tage eine e e von einer
tunde zu machen und bis 7 Uhr abends zu verhandeln
denke. Dann müſſe die Verhandlung ausgeſetzt werden.
nd ſo geſchah es auch. Um 7,30 Uhr abends war die

Beweis aufnahme beendigt. Die Playdoyers ſollen am Don-
nerstag, den 4. Oktober, vormittags um 11 Uhr beginnen.

Der Eröffnungsbeſchluß legt dem Angeklagten zur Laſt,daß er Wer in einer Sehr an den Reichs-
inanzminiſter vom 1. Dezember 1925 die Geſamtheit des
inanzamtes Merſeburg und den Oberregierungsrat Dr.

aafs und Reg.-Rat Bröſe wiſſentlich falſch beſchuldigt
e e, ferner in verſchiedenen Briefen von Anfang 1926 von

n vier Nebenklägern und dem Ober-Steuer-Sekretär Beh-
n unwahre Tatſachen behauptet habe.

ei ſeiner Vernehmung legte der Angeklagte dar, wie er
zur Abfaſſung jener Schreiben gekommen ſei. Die Vor
geſchichte dieſes Prozeſſes reicht noch bis in die Jnflations-
zeit zurück und iſt teilweiſe ſchon in dem Prozeß vom
30. Oktober 1925 erörtert worden, der mit einer Verur
teilung des Angeklagten zu 100 Mark Geldſtrafe n
Beleidigung des Steuer-Jnſpektors Looſe und Steuer-Sekre-
tärs Kaatz endete.

Jn der Beſchwerde an das Reichsfinanzamt wird den Be-
amten des Finanzamtes Merſeburg 1) Umſatzſteuerhinter
ziehung und 2) Stempelſteuerhinterziehung vorgeworfen
1) Umſatzſteuer: die Beamten des Finanzamtes haben wäh-
rend der Jnflationszeit im Herbſt 1922 und Frühjahr 1923
von den Zuckerfabriken Benkendorf, Lützen, Körbisdorf und
Schafſtädt, Zucker ohne Marken gekauft und nicht ver
ſteuert. 2) Das Finanzamt hat von Steuerpflichtigen vor-
datierte Schecks in Zahlung genommen und weitergegeben.
Dieſe unterliegen der Wechſelſtempelſteuer, die nicht gezahlt
worden iſt.

Namentlich über die Zuckergeſchäfte wird umfangreicher
Beweis erhoben. Alle vernommenen Beamten mit Aus
nahme eines einzigen erklären, Zucker ohne Marken bekom-
men zu haben. Es ſei das durchaus erlaubt geweſen.
Ob «Reg. Dr. Schaafs erklärt, die Beamten hätten ſich
elbſt geholfen unter allgemeiner Billigung der vorgeſetzten
ehörde, wie das auch bei anderen Behörden geſchehen iſt.

Zu dem Zwecke ſei von den Beamten eine Einkaufsver
einigung gegründet, der ſogenannte Zweckverband, und der
hat, wie ſich aus der Beweisaufnahme ergab, nicht nur
Zucker, ſondern auch Margarine, Fleiſchwaren, Kartoffeln,

ehl, Nudeln, Seife bezogen. Der Oberregierungsrat hat
dem Zweckverband nicht angehört, der Regierungsrat Bröſe
weiß es nicht mehr genau. Die Beſchaffung hat ſo ſtatt

funden, daß unter den Beamten ein Beſtellzettel kur-e und daß danach gekauft und verteilt wurde. Dieſes
echtsgeſchäft unterliegt nicht der Umſatzſteuerpflicht, wie

Oberregierungs-Rat Dr. Schaafs ſchon am 13. Juni 1923
in einer Verfügung herausgegeben hat. Alle Zeugen, ſoweit
7 noch beim Finanzamt ſind, erklären übereinſtimmend,
aß auf Grund der Beſtellſcheine hin die Waren beſorgt

worden ſeien.
Bezüglich der Schecks wird feſtgeſtellt, daß tatſächlich vier

Schecks mit einem Tag, ein Scheck mit acht Tagen Vor

Vrozeß Finanzamk contra Quakuor.
datierung durch die Kaſſe par en ſind; der iſt
urückgegeben. Ein mit 14 Tagen Ziel wird prö-ſemtierk, der von der Vereinsbank Merſeburg zu Gunſten

des Finanzamts honoriert iſt. Dieſen erklärt die Finonzſ
kaſſe nicht gehabt zu haben; den hätte der Kaſſenbote allein
aus Wohlwollen für den Steuerſchuldner angenommen und
ſich die Mühe gemacht, ihn ſpäter zu präſentieren. Zu
dieſer W erklärt Oberregierungs- Rat Dr. Schaafs, korrekter müßten dieſe Sggece von dem Ausgebenden ver
ſteuert werden. Es würde aber nach Schikanen ausſehen,
wenn das Finanzamt ſolche Schecks zurückweiſen oder gar bei
der Geringfügigkeit des Steuerbetrags den Ausſteller in
Strafe nehmen wollte. Er, als Oberregierungsrat habe
die mächtigung, über ſolche kleinen Verſtöße hinwegzu-
ſehen. Er könne, aber er brauche nicht, ein Strafverfahren
einleiten. Das liege in ſeinem Ermeſſen.

Sodann ſtanden noch einige andere Briefe zur Anklage,
in denen der Vorwurf der verſuchten Erpreſſung gefunden
wurde: 1) ein anonymer Brief, Dr.

Brief vom 8. 1. 26 an den Nebenkläger S. Dieſer Brief
iſt eine Antwort auf ein anonymes Schreiben, das der
Angeklagte bekommen hat. Er hatte die Vermutung, daß
Schr. der Anonymus ſei. Dieſen Brief hat der Angeklagte
auch ohne Unterſchrift Le ickt: er leugnet nicht, der Schrei
ber zu ſein:; es ſei ein Verſehen, aber es wird auch der Nach
weis geliefert, daß auch das Finanzamt Merſeburg ſchon
amtliche Schriftſtücke verſehentlich ohne Unterſchrift abge
ſchickt hat. 3) ein Brief an den Schwiegervater eines

inanzbeamten, durch den der letztere ſich beleidigt fühlte.
ein Brief vom 21. 2. 26 an die Zuckerfabrik Benkendorf,

auch eine Antwort auf einen vom Angeklagten vorher
erhaltenen anonymen Brief. 5) ein mit Maſchine ge-
ſchriebener Brief an einen Herrn in Schkeuditz, vom 22. 2.

net der Angeklagte, verfaßt zu haben.
Durch alle Briefe zieht ſich mehr oder minder derb aus

gedrückt der Vorwurf, daß die Beamten gegen manche
Zenſiten hart und rigoros vorgegangen ſein, während ſie
gegenüber andern nicht nur ein, ſondern beide Augen zuge
drückt haben ſollen, wenn ſie einen Vorteil davon gehabt
hätten. An allen Behauptungen war etwas Wahres, die
Unterſtellungen wurden aber von den Beamten entkräftet.

Ein weiterer Vorwurf geht dahin, daß diejenigen, die der
Angeklagte als Zeuge in dem Meineidsverfahren gegen
die beiden Finanzbeamten angegeben hat, ſofort Schikanen
von Seiten des Finanzamtes ausgeſetzt geweſen ſeien. So
beſtätigt als Zeuge ein Kaufmann, daß man bei ihm
am Weihnachtsheiligabend drei Stunden Buchprüfung ge-
macht habe, obwohl Frau und Kind krank geweſen ſeien,
und er dies gerade in einer Eingabe an das Finanzamt be-
tont habe. Sonſt hätten ſolche Prüfungen immer drei
Monate Zeit gehabt. Dr. Schaafs ſtellte jegliche ſchikanöſe
Abſicht in Abrede, es ſei im Gegenteil im Jntereſſe des
Zenſiten geweſen, daß er ſchleunigſt über ſeinen Fall
Beſcheid erhielte.

Zum Schluß wird der Sachverſtändige Dr. Schatz ver
nommen. Er erklärt, daß das zweite anonyme Schreiben
an Held, gezeichnet Söllner, wahrſcheinlich auf der Schreili
maſchine „Mignon“ geſchrieben iſt, die im Beſitz des Ange-
klagten iſt. Er ſchließt dies aus Vergleich mit anderen
Schriftproben derſelben Maſchine und zwar aus den über
einſtimmenden Komplexen der Fehler und Verrückungen
der Buchſtaben. Andererſeits erklärt er aber auch, daß die
Buchſtaben Stellung vom Anſchlag des Schreibenden ab
hänge. Jhm wird vom Verteidiger entgegengehalten, daß
bei den 250 000 Stück Schreibmaſchinen, die die Firma
geliefert hat, unendlich viele gleichartige Fehler möglich ſind.
Die Verhandlung wird darauf bis Donnerstag ausgeſetzt.
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fadenziehendes Brot.
Eigentlich mehr im Sommer, aber auch in den kühleren

ahreszeiten, vornehmlich, wenn p'ötzliche Temperaturum-
chläge kühleren Tagen ſehr milde folgen laſſen, tritt eine

Krankheit des Brotes auf, die darin beſteht, daß das Brot
einen ſehr ſcharfen, üblen Geruch annimmt, ſich in der
Krume bräunlich verfärbt, wobei dieſe in eine ſchmierige,
in zähen Fäden zu ſammenhängende Maſſe übergeht. Das
Brot iſt ungenießbar. Man nennt die Krankheit das Faden-
ziehen des Brotes und ſie entſteht durch Pilze, welche ſchon
dem Getreide und damit jedem Mehl anhaften, bald mehr,
bald weniger. Müller und Bäcker ſtreiten ſich bei Auftreten
dieſer Krankheit darüber, wer der ſchuldige Teil an dieſer
Brotkrankheit ſei. Dabei hat die Wiſſenſchaft lange feſtge-
tellt, daß die Pilze eben überall vorhanden Yind und
in alle pflanzlichen Erzeugniſſe gelangen, die mit dem Acker-
boden in Berührung kommen, daß alſo an der Urſache
der Brotkrankheit niemand die Schuld trägt. Der Bäcker
kann nur inſofern helfend eingreifen, als die Herſtellung
ſchwachſaurer Teige die Entwicklung der Fadenzieherpilze
unmöglich macht. Jn Deutſchland, wo erfreulicherweiſe das
mit Sauerteig geführte Brot die übliche Brotnahrung dar
ſtellt, kennt man die Krankheit daher auch weniger. Nur da,
wo die Bevölkerung ſich nicht mit mildſaurem Roggenbrot
begnügt, ſondern Hefebrot haben will, wird die Krankheit
bfter angetroffen, und natürlich noch öfter, wo größere

izenmehlmengen zur Herſtellung eines Miſchbrotes mit-
verwendet werden. Wird das Hefegebäck als Roggen- oder
Weizenkleingebäck vertrieben, ſo wird es durch ſchnellen Ver-
brauch der Gefahr des Fadenziehendwerdens entzogen. Alſo
die Bevölkerung kann ſich ſelbſt vor dieſer Brotkrankheit an, erfolgen kann. Wenn jedoch der Verſorgungsberechtigte
ſpan. indem ſie als übliches Großbrot das reine

oggenbrot genießt und daneben das Weizenbrot nur
als Kleingebäck (Semmel, Schrippen) verwendet.

Ein Kanalbauumt in Merſeburg.
Die Errichtung eines Kanalbauamtes in Merſeburg ab

15. November iſt durch den Oberpräſidenten angeordnet
worden.

rärgit wird uns vom Landesarbeitsamt Sachſen-Anhalt in Magdeburg mitgeteilt: Die erſten Aufträge zur
Znangriffnahme der Arbeiten am Mittellandkanal ſind
erteilt worden. Es wird darauf hingewieſen, daß Ver
mittlung von Arbeitskräften für den Kanalbau durch die für
die Bauabſchnitte zuſtändigen öffentlichen Arbeitsnachweiſe
erfolgt, die vorläufig in der Lage ſind, den Bedarf aus ihren
eigenen Bezirken zu decken; wenn nötig, werden aber dieſe
Arbeitsnachweiſe im Wege des zwiſchenörtlichen Ausgleichs
auch bei den anderen Arbeitsnachweiſen gemeldeten Er
werbsloſe heranziehen. Es muß daher vor zweckloſem
Umherreiſen von Erwerbsloſen zur Beſchaffung von Arbeits-

llen beim Kanalbau dringend gewarnt und jeder Arbeit-
uchende auf den für ſeinen Wohnort zuſtändigen Arbeitss

nachweis hingewieſen werden.

Silberne Hochzeit. Am 4. November begeht Oberinſpektor
A. Lohrengel mit ſeiner Ehefrau die ſilberne Hochzeit.
Auch an dieſer Stelle unſeren herzlichſten Glückhwunſch.

Ein neuer Standesbeamter. Mit Genehmigung des Re-
gierungspräſidenten ſind an Stelle des verſtorbenen Ma-
giſtratsoberſekretärs Friſchmuth dem Magiſtratsober-
ſekretär Callies die Geſchäfte des 1. Stellvertreters des
Standesbeamten für den Standesamtsbezirk Merſeburg
übertragen worden.

Die Stadtverordnetenver ſammlung am Montag, den Z.
November 1926, fällt aus.

Stener- und Schulgeldzahlung. Die für Oktober noch
rückſtändigen Realſteuern und Schulgelder ſind nunmehr
innerhalb drei Tagen an die unterzeichnete Kaſſe
zu zahlen. Nach Ablauf dieſer Friſt muß ſofort mit der
koſtenpflichtigen Beitreibung vorgegangen werden. Schrift-
liche Mahnung erfolgt nicht.

Brockenſammlung, Karlſtraße Nr. 4. Dienstag, den 9.
November 1926, vormittags 1012 Uhr Annahme, Mitt-
woch, den 10. November 1926, vormittags 10-12 Uhr
Verkauf.

Ueber die Quartier- und Naturalleiſtungen für die be
waffnete Macht im Frieden hat jetzt der Magiſtrat die
orts geſetzlichen Beſtimmungen formuliert und in Kraft
geſetzt.

Ausgleichszulage für Verſorgungsberechtigte. Wie der
Verband der Kriegsbeſchädigten und Kriegerhinterbliebenen
des Deutſchen Reichskriegerbundes „Kyffhäuſer“ mitteilt,
hat der Reichsarbeitsminiſter neuerdings verfügt, daß bei
nachträglicher Bewilligung der Ausgleichszulage die Ge-
währung rückwirkend, früheſtens vom 1. Dezember 1923

die Verſörgungsbehörde über die Art ſeiner Beſchäftigung
nicht genügend aufgeklärt hatte und ihm deshalb die Aus-
gleichszulage nicht gewährt worden war, ſo ſoll die Nach-
zahlung im allgemeinen mit dem Monat der nachträglichen
Antragsſtellung beginnen. Die Ausgleichszulage gem. Reichs
verſorgungsgeſetz Paragraph 28 beträgt bekanntlich 35 Pro-
zent der normalen Gebührniſſe bei Berufen, die erhebliche
Kenntniſſe und Fertigkeiten erfordern, 70 Prozent, wenn
der Beruf außerdem ein beſonderes Maß von Leiſtung und
Verantwortung erfordert.

Die Aufgaben der Anleihealtbeſitzſtellen. Bekanntlich ſind
bei den Finanzämtern Anleihealtbeſitzſtellen eingerichtet wor-
den, die die Entſchädigung der Beſitzer von alten Anleihen
Kriegsanleihen uſw.) regeln ſollen. Welchen Umfang dieſe
Aufgaben angenommen haben, geht daraus hervor, daß
nahezu vier Millionen Anträge t ſind, die über
einen Wert von mehr als vierzig Milliarden Mark lauten.
Während die kleinen Finanzämter ihre Arbeiten bereits
abgeſchloſſen haben, werden die großen, die je 15 000 bis
20 000 Anrtäge zu erledigen hatten, noch bis zum Schluß
des Jahres damit beſchäftigt ſein.

Flur und Treppen beleuchten. Mit den abnehmenden
Tagen tritt es oft unangenehm in die Erſcheinung, daß
die Treppen der Mietshäuſer nicht zeitig genug beleuchtet
werden. Dies kann die ſchwerſten Unfälle im Gefolge

G. unterzeichnet, vom
5. 1. 26 an Dr. Schaafs. Darin wurde dieſer aufgefordert,
den Angeklagten von ſeiner Berufung abzubringen. 2) ein

Gedächtniskapelle, wo um 3,30 Uhr Gottesdienſt in deut

Weg in ein fremdes, leuchtetes Haus. und man wa
kaum einen Fuß vor den anderen ſetzen, um nicht un
verſehens über tückiſche Stufen en rzen.

Auf dem heutigen Wochenmarkt war der Geſchäftsgang
nur mäßig. Trotzdem ließ das Angebot nichts zu wünſchenübrig. Vom Gemüjſemarkt ne folgende Preiſe zu
nennen: Rot- und Wirſingkohl 10 Pf., Weißkohl 8 e
Grünkohl 10 Pf., Roſenkohl 35--50 Pf., Blumenkohl I.
Mark, Tomaten 20 Pf., Salat 10 und 15 Pf., Rapunschen

ſalat, ein viertel Pfund 15 Pf., Mohrrüben und Kohl
rüben 10 Pf., Sellerie 30 Pf., Spinat 10 Pf., iebeln,

S K Pfund 35 Pf., 10 Pfund 60 Pf., Kar
n

für 15--40 Pf., Birnen für 10--20 Pf., Wein für 45
Nüſſe für 60 Pf. und Mark. Eier koſteten 18 Pfg.,
Butter 1. bis 1.20 Mark.

Wetterbericht. Jm mittleren Norddeutſchland: ſtärkere
Bewölkung, keine nennenswerten Niederſchläge, Tagestem-
peraturen wenig verändert. Für das übrige Deutſchland:
Fortdauer des etwas nebligen Herbſtwetters. Jm Südweſten
ſtrichweiſe leichte Niederſchläge.

Filnijchau,

Kammer-Lichtſpiele. Bis einſchl. Donnerstag laufen zwei
Filme, die durch ihre Handlung ein dankbares Publikum
finden. Der Detektiv-Film „Der Geheimvertrag von
Oporto“ ſchildert den Diebſtahl eines geheimen Vertrages
zweier Mächte durch eine dritte Macht und den Kampf des
Detektivs Bob Hill gegen die Verbrecher. Der Film endet
mit der Vernichtung des Schriftſtückes durch den Detektiv,
nachdem er viele Gefahren beſtanden hat und u. a. auch
ſelbſt des Diebſtahls beſchuldigt wurde. Die Handlung des
Werkes iſt ſpannend aufgebaut und die Darſtellung iſt
lobenswert. Als zweites Filmwerk läuft das, nach vier-
maligem Verbot von der Zenſur freigegebene Drama
„Wenn die Liebe ruft“. Die Handlung iſt ergreifend
und zugleich feſſelnd. Eine Frau verläßt Mann und Kind
und heiratet nach der Scheidung einen ärztlichen Phantaſten,
der ihr aber bald durch den Tod genommen wird. Jhr
erſter Mann, der ſie aber nicht vergeſſen kann, gibt ſich ſelbſt
den Tod und läßt ſein Kind in der Obhut ſeines Vaters
zurück. Nach vielerlei Wirrniſſen treibt die Liebe zu
ihrem Kinde die Mutter in die Wälder zurück und an dem
Krankenbett verſöhnen ſich Großvater und Mutter. Die
Darſtellung wird von Mitgliedern des ruſſiſchen Theaters
ausgeführt, die die einzelnen Perſonen des Stückes lebens
wahr darſtellen. Ebenſo ſind die Aufnahmen aus der
Großſtadt und den Wäldern großartig. Ein Beſuch des
Lichtſpielhauſes kann empfohlen werden.

Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Das vorige Programm mit der
Filmkomödie „Des Königs Befehl und „Wirrwarr
der Ehe“ iſt von der Direktion des großen Erfolges wegen
bis einſchl. Donnerstag verlängert worden.

Union Theater. An die blaue Adria und nach Venedig
verſetzt uns der ab geſtern im vorgenannten Lichtſpielhaus
laufende Film „Roman der Lilian Hawley“. Das
Werk iſt nach dem bekannten Roman „Der Korſar“ von
Ch. Rodgerſon hergeſtellt. Die Handlung iſt ergreifend auf

gebaut und nimmt den Zuſchauer bis zum letzten Akt ge-
fangen. Die Aufnahmen r mit ſeinen ſtolzen Pa
läſten und ſeinen vielen, mit Gondeln belebten Waſſer

ſtraßen ſind erſtklaſſig. Die lange vermißte Darſtellerin
Lotte Neumann ſpielt die Hauptrolle und nimmt durch ihr
reifes Spiel die Beſucher für ſich ein. Der zweite Film
Komödie des Herzens“ mit Ruts Weyher und DilDHagover in den Hauptrollen reiht ſich dem erſten würdig
an, ſo daß jeder auf ſeine Koſten kommt.

Stnottheuter frulle
Heute, Mittwoch „Razzia“; Donnerstag „Der Freiſchütz“;

Freitag erſte Wiederholung der Oper „Die luſtigen Weiber
von Windſor“; Sonnabend „Razzia“; Sonntag, den 7. No
vember, nachmittags 3,30 Uhr bei halben Schauſpielpreiſen

„Der wahre Jakob“; abends 7,30 Uhr „Die Tereſina“;
Montag, abends 8 Uhr „Die luſtigen Weiber“.

n ccc]ccc c
Kus Kreis und Nachsarkreilen

Aus unſerer Rachbarſtabt Halle.
Eine übervorſorgliche Gattin. Ein nicht gerade allzu

häufiges Ereignis wurde geſtern zur Wirklichkeit. Hatte da
ein Mann aus der Umgebung von Halle ſeine Aufforderung
zum Antritt einer rechtskräftig gewordenen zweijährigen
Zuchthausſtrafe erhalten. Das ging dem Mann nun auf

einmal ſo nahe, daß er verſuchte, ſeinem Leben ein Ende
zu machen. Die beſorgte Gattin unterzog ſich nun der
Mühe, ihren Mann im Laufe des geſtrigen Tages auf das
Polizeipräfidium zum Antritt der Strafe anzuſchleppen.

Die Frage, ob es ſich um übergroße Liebe zu dem Gatten
handelte, oder ob der Wunſch vorherrſchte, die diesbe
zügliche Ehehälfte möglichſt raſch los zu ſein, muß aller
dings offen bleiben.

Lützen. Am 6. November wird die Erinnerungs-
feier an den Tod des Königs Guſtav Adolf von
Schweden in üblicher Weiſe begangen werden. Um drei
Uhr nachmittags beginnt der Auszug vom Marktplatz zur

ſcher und ſchwediſcher Sprache gehalten wird. Danach Rück
marſch in die Stadt zum Gaſthaus „Roter Löwe“. Hier
wird von 5,15 bis 7,30 Uhr abends die übliche Nachfeler
ſein. Der Königlich Schwediſche Geſandte in Berlin wird
vorausſichtlich an der Feſtlichkeit teilnehmen.

—Ä—. C henKus dem Keiche,
uns der Neichshanpt gut.

Die Aufklärung ver Charlottenburger Bluktat. Wie wir
geſtern berichteten, iſt einer der an der Meſſerſtecherei in
Charlottenburg Beteiligten in der Perſon des 17 Jahre
alten Fenſterputzers Emil Cieslok verhaftet worden. Jn-
zwiſchen iſt feſtgeſtellt worden, daß auch ſein Bruder
Georg Cieslok an der Schlägerei beteiligt war, ſo daß
er ebenfalls feſtgenommen wurde. Beide haben ein Ge
ſtändnis abgelegt. Sie behaupten aber, in der Notwehr
ehandelt zu haben. Dieſe Darſtellung wird auch durchFeugenausfagen geſtützt, wenn ihr auch einige widerſprechen.

Ein 22 Jahre alter Chauffeur Walter Kretſchmann,
der ebenfalls feſtgenommen wurde, gibt zu, daß er den
Emil Cieslok ſchon im Saale mit einem Revolver bedrohte.
Die beiden Brüder wollten darauf den Tanzſaal verlaſſen.
Kretſchmann und ſeine Freunde hatten ſich aber bereits
in der Garderobe angeſammelt und vbegannen hier, die
beiden Ciesloks zu ſchlagen. Ein Boxhieb des Chauffeurs

n Früchten wurden feilgeboten: z Ffet
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Pilabsky zertrümmerte Emil Cieslok das Nafenbein. Der
Schwarm drängte nun auf die Straße, den Wilhelm
hinaus, wo lägevei fortgef wurde. Hiher den Brüdern a 20 r

Jn dieſer gefährlichen Lage erhielt Emil Cieslok, wie er
et, von einem etwa 35 Jahre alten Manne, der

mit in den Tumult geraten war, ein Meſſer zuge-
eckt mit der Aufforderung, ſich zu wehren. Der ältere

der will plötzlich einen Stock in der Hand geh
r Ob er ihn einem anderen entriſſen oder ob r

ieſer den Stock zur Abwehr der Uebermacht gegeben hat,
weiß er nicht mehr. Von allen Seiten weiter geſchlagen,
machte nun Emil von dem Meſſer Gebrauch. Während
er in gebückter Stellung wuchtige Hiebe auf
Kopf und Nacken erhielt,ohne zu wiſſen, ob er traf. Sein Bruder wehrte
ſich mit dem Stocke gegen die Uebermacht. Als die beiden
Männer, Pilabsky und Liebenow, unter den tödlichen
Stichen ſchreiend zuſammenbrachen, lief die ganze Menge
davon. Wer Cieslok das Meſſer zugeſteckt hat, ſteht noch

nicht feſt.
Dem h Kinde in den Tod n

r war Tod des einzigen Kin der Eheleute
archert begleitet, die im Hauſe Bergmannſtraße 30

ein Poſamentiergeſchäft betrieben. Mit großer Liebe hingen
die Eltern an dem Kinde und waren untröſtlich, als es am
vergangenen Sonntag geſtorben war. Aus Gram über
den Tod ihres Kindes öffneten ſie am Montag ſämtliche
Gashähne in der Wohnung und gingen freiwillig in
den o d. Als man am Dienstag morgen gewaltſam
in die Wohnung eindrang, fand man beide vregungslos an
der Bahre des Kindes auf dem Erdboden liegend auf. Wie
derbelebungsverſuche durch die Feuerwehr waren erfolglos.

Drei Selbſtmorde in einer Nacht
in einem Dorſe.

Saalfeld, 3. Nov. In Obernitz haben ſich in der ver
zangenen Nacht nicht weniger als drei jugendliche Perſonen
entleibt. Ein 18 jähriger Tiſchlerlehrling und eine 19ejähr.
Dienſtmagd unterhielten ſeit einiger Zeit ein Liebesveu

ltnis, das nicht ohne Folgen blieb. Aus dieſem Grunde
uchten und fanden die beiden jungen Leute den Tod auf den

Schienen. Ferner erſchoß ſich ein 21 Jahre alter Tiſchler-
lehrling in der vergangenen Nacht in ſeinem Bett mit einer
Doppelflinte. Jn einem zurückgelaſſenen Brief gibt er
Schwermut als Urſache ſeines Selbſtmordes an.

Mord und Selbſtmord im Auto.
Dresden, 2. Nov. Zwei Arbeiter aus Copitz in Sachſen

mieteten auf einem Ausflug eine Kraftdroſchke, um nach
Hauſe zu fahren. Während der Fahrt hörte der Kraft
wagenführer kurz vor Copitz im Jnnern des Wagens meh
rere Schüſſe fallen. Er brachte ſeinen Wagen ſofort zum
Stehen und fand beide Fahrgäſte erſchoſſen vor. Der eine
ielt noch den ranchenden Revolver in der Hand. Offenbar
t er erſt ſeinen Freund und dann ſich ſelbſt erſchoſſen.

Reber das Motiv der Tat iſt zurzeit noch nichts bekannt.

Rätſelhaſter Raubmord.
Dortmund, 3. Nov. Am Montagabend erſchien in einem
Gaſthof ein junger Mann, der ſich als Geſchäftsführer Franz

rieſe aus Herne in das Fremdenbuch eintrug.
remde am nächſten Mittag ſein Zimmer noch nicht ver
ſſen hatte, ſchöpfte man Verdacht und öffnete die Tür. Den

Eintretenden bot ſich ein grauſiger Anblick. Das Bett war

ſtach er um ſich,
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Als der S

mit Blut getränkt, Wände und Fenſter waren mit Blut brecher, der in den letzten Nächten den Wohnungen vom
beſpritzt, auf dem Fußboden befand ſich eine 5 e Blut leuetn uche abſtattete, unehmen, und zwar
lache. Frieſe ſelbſt war nicht im Zimmer ufinden. handelt es ſich um den erſt im mmer aus der Straf
Die benachrichtigte Mordkommiſſion, die ſofort in Begleitung anſtalt Seelen neider Georg Plonus,des Gerichtsarztes erſchien, konnte durch in Herne der dort eine dreiſährige Zuchthaus r verbüßt 4 und
nach kurzer Zeit feſtſtellen, daß Frieſe von ſeinem Vater der ſchon vo n ſchweren Einbruchs mit ſieben
geſtern 300 Mark erhalten hatte, die er auf der Poſt ein- Jahren Zuchthaus beſtraft war. Plonus dra mittels
zahlen ſollte. Anſcheinend hat er dieſen Auftrag nicht
ausgeführt, ſondern iſt mit dem Gelde nach Dortmund
gefahren. Nach den vorläufigen Ermittlungen der Kri-
minalpolizei ſcheint es ſich um einen Raubmord zu handeln.

Achtzig Menſchen ins Waſſer geſtürzt.
Schwerin, 3. Nov. Der Marineverein in Parchim hatte

ein Bordfeſt vorgeſehen, verbunden mit einer großen Linien
taufe. Bei dieſer Gelegenheit ſollte der Meeresgott Neptun
dazu am Abend den Fluten der Elbe bei der Bahnhofsb
brücke entſteigen und mit Muſik und Fackelbeleuchtung auf
das Feſt 4 hrt werden. Dieſes Vorhaben des Vereins
war der Anlaß zu einer großen Menſchenanſammlung bei
der Elbebrücke. Viele dieſer Schauluſtigen hatten ſich, um
den Vorgang beſſer beobachten zu können, durch Ueber
klettern der Einfriedigung in den verandenartigen Anbau
des Bahnhofshotels begeben. Jn dem Augenblick nun, als
die Matroſen mit Muſik anrückten, und zum Empfang des
Meeresgottes an den Ufern der Elbe Aufſtellung nahmen,
brach durch das Nachdrängen der Menge der Holzanbau
entzwei, und alle auf ihm befindlichen Perſonen, zumeiſt

rauen und Kinder wohl achtzig an der Zahl ſtürzten
opfüber in die Elbe. Beherzten Männern, die ſchnell ihre

Oberkleider abwarfen und ins Waſſer ſprangen, war es
möglich, das Rettungswerk mit Erfolg auszuführen, ſo daß
trotz der erheblichen Tiefe der Elbe an dieſer Stelle niemand
ertrunken iſt.

Ein Mörder zum Tode verurteilt.
Deſſau, 2. Nov. Das anhaltiſche Schwurgericht ver

urteilte den Schloſſer Chriſtoph Schröder aus Deſſau, der
eine Frau, mit der er ein Verhältnis unterhielt, durch
zahlreiche Meſſerſtiche getötet hatte, zum Tode.

Familiendrama.

Gera, 3. Nov. Jn Weida ſchoß ſich der 27jährige
Schneider Walter Sachſe in der Wohnung ſeiner Schwieger-
eltern eine Kugel in die Schläfe. Seine Frau, auf die er
zunächſt den Revolver gerichtet hatte, war aus der Stube
geflüchtet und hatte dieſe verſchloſſen. Sachſe wurde in
hoffnungsloſem Zuſtande in das Krankenhaus gebracht, wo
er in der Nacht geſtorben iſt. Er hatte ſich in jüngſter
Zeit mit einer anderen Frauensperſon eingelafſen.

Abſturz eines Leipziger Piloten.
Reichenbach (Schleſien), 3. Nov. Hier iſt am Sonntag

der Leipziger Pilot Hermann Baum bei der Vorführung
von Kunſtflügen abgeſtürzt. Er wurde mit ſchweren Ver
letzungen unter der zertrümmerten Maſchine hervorgezogen
und in das Krankenhaus eingeliefert, wo ihm ein Bein
amputiert werden mußte. Man hofft, ihn am Leben zu
erhalten. Der Verunglückte iſt der Sohn eines Leipziger
Univerſitätspwofeſſors.

Zwenkau. Le i
die ſchon verweſte

boren am 25.

enfund. Auf Kotzſchbarer Flur wurde
eiche des Reiſenden Kurt Adolf Schmidt,

Auguſt 1903 in Glauchau, aufgefunden.
Es liegt Selbſtmord durch Erſchießen vor.

Wittenberg. Einen S Fang machte die Witten
s gelang ihr, einen ſchweren Ein-berger Kriminalpolizei.

und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

achſchlü

Holzminden. Nächtlicher Straßenſtreit. Zwi-
ſchen Schülern der rer Baugewerkſchaft und Arbeitern
entſtand Dienstagnacht eine ſchwere Prügelei. Ein Arbeiter
wurde durch einen Stockhieb getötet.

Eſpenhain. Dreiſter Dre l. Jn der Nacht vom
30. Oktober wurde in dem Grundſtück von Anton Ringel
eingebrochen. Trotzdem im Gaſthof nebenan Vergnügen
war und der Einbr vor 12 Uhr geſchah, wurde nichts
bemerkt. Von den Dieben fehlt jede Spur. Jn der-
ſelben Nacht wurde in den Bahnarbeiterſchuppen
eingebrochen. Dort wurden die Mäntel der Arbeiter und
das Werkzeug geſtohlen.

Aus giler Welt.
Unwetterkataſtrophe in Kärnten.

Klagenfurt, 3. Nov. Im Gailtal, Levantetal
und Molltal ſind durch ſchwere Wolkenbrüche und raſch
einſetzendem Schneeſchmelzen die Flüſſe und Bäche über
die Ufer getreten und haben die Uferſchutzbauten zerſtört.
Auf der Eiſenbahnſtreche Eiſenkappe--Künsdorf iſt auf einer
Strecke von mehreren Hundert Metern der geſamte Bahn
körper von den Fluten weggeſpült. An eine Wieder
aufnahme des Verkehrs dürfte kaum vor dres bis vier
Monaten gedacht werden. Mehrere Elektrizitäts und Säge
werke ſind zerſtört worden. Der Schaden wird auf mehrere
Millionen Schillinge geſchätzt.

Anſchlag auf den Zug Berlin--Warſchau.
Warſchau, 3. Nov. Bei der Eiſenbahnſtation Skierz

wurde ein Anſchlag auf den Schnellzug Berlin Warſchau
verübt. Auf den Gleiſen hatten die Attentäter eine Barri-
kade von Steinhaufen aufgeſtapelt, die zu einer Entgleiſung
hätte führen müſſen. Ein Streckenbeamter hatte jedoch
das Unglück noch rechtzeitig verhindern können.

Die Hochzeitsfezerlichkeiten in Stockholm.

Stockholm, 3. Nov. Die ganze Stadt iſt feierlich illu
miniert. Beim Galadiner in der Galerie Karls XI hielten
ſowohl König Guſtav wie König Albert Anſprachen, in
denen ſie die verwandtſchaftlichen Verhältniſſe der beiden
Länder und Familien feierten.
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Besonders preiswert:
Knaben Anzug n 9

Jackenform, m. blau. Vberkragen, Jacke u. Hose

aus strapazierfähigoer,

ganz gefüttert. Vorrät. f. d. Alter v. 6-13 Jahr. Gr. 2

r Knaben Pyjack e meiert v 75Für das a 11

Jede weitere Gröbe 1.00 mehr.

Gabardine, warm gefüttert.
von 3 12 Jahren vorrätie Größe 1

Jede weitere Gröbe 75 4 mehr.

o Knaben-Baby- Mantel
chönen, lebhaften Farben, ganz gefüttert,in Rücken mit Falten und Gürtel. Für das

aus g toVFlause e

o
Alter von 15 Jahren vorrätig GröBe 00

weitere Größe 75 4 mehr. LWenn Don



Mitglieder

Vaterländiſcher Frauen Verein

MerſehurgLand.

Konzert
im Dom zu Merseburg
Sonntag, den 7. Novbr. 4,30 Uhr
zum Beſten der Schweſternſtationen.
Ausführende: Der verſtärkte Halliſche

Stadtſingchor (etwa 70 Perſonen).

Orgel: Herr Studienrat Rebling, Halle a. S.

Karten zu RMk. 2.-- und RMk. I. in
der Pouch'ſchen Buchhandlung, Merſeburg.

d mMersevurgdhannis ba Johannisstraße 10
Gegr. 1904. Tel. 576

Elektriſche o lung er
0weitert. Licht, Dampf, lenſäureBäder.

Diathermie- Behandlung vorzügl. Maſſage
WMoorbäder echt, aus Moor Erde.

1 Minute vom Markt.

Reſtaurant
Hohen,ollern.

Winzerfeſt,

Bürgerßof
Heute

Tanz Abend
e

Evang. Manner
u. Jugend-Verein.

Freitag, den 5. Rovbr.,
abends 8 Uhr
im Vereinshaus,

II

Verſammlung

n III

Harmoniums
von

Mäannborg Hinkel
Vom Guten das Beste
Zahlungserleichterung.

Ritter
Pianofabrik, H a II e

Leipziger Straße 73

Junge beſſere Wit 7Junge beſſ we ſucht A G.
2

auf 4 Monate gegen hohe
Zinſen u. Sicherheit. Off.
u. B. M. 30 a. d. Exped.

D

B.

III Halle- Saale

e

See
Um unseren Abnehmern ein geschlossenes Bild von der immer

mehr bevorzugten Kunst- und Waschseide zu geben Ver-
anstalten wir von Donnerstag, den 4. Novbr. an für einige
Tage eine Ausstellung in einigen Schaufenstern sowie in einem

Ausstellungs Saale
im innern unserer Häuser
die nicht nur Fertig-Fabrikate, sondern auch die Entwicklung
der Bemberg-Wasch-Seide vom Kohstoff bis zur Ge-
brauchsfähigkeit zeigt. Wir laden zur zwangslosen Be-
sichtigung dieser interessanten Ausstellung nur hierdurch ein

A. HUTH CO.Grobe Steinstraße 86-87 Marktplatz 2

Großviehhandlung Nürnherger
Merſeburg a. S. Telephon 28

empfiehlt ab heute
in großer, friſcher

uswahl 20 Stck.
hoch tragende und

T friſchmelkende

447 D 99Kühe Male
und Färſen her Sie

Von Freitag, den 5. Rovember ab ſteht ein
Ffriſcher Transport prima

W Altmärker
Kühe u. Färſen

ehe D. hochtragend u. friſchmilchend
mit den Kälbern, ſowie mehrere deckfähige

Zuchtbullen
preiswert zum Verkauf.

WillyZiegenhorn, Gchafſſtädt
Telephon 322 Telephon 32.

r 4
S

Großartige
Möbel- Gelegenheit

1 eichenes Speiſezimmer
wunderbare Ausführung,
Büffet ſtammt aus fürſt-
lichem Beſitz, verkaufe für

des Reuwertes, Preis
S 1200 Mk. nie wieder keh-

Slrende Belegenheit. Ferner
1 ſchw. Herrenzimmer 700
Mk., 1 herrlich Mahagonie-
Schlafzimmer für 800 Mk.
1 vierſitz. Auto u. 1 halb-

verdeckt. Kutſchwagen ſo-
fort ſpottbillig.
G. Jentzſch, Magdeburg

a Breiter Weg 150.

Kammer- 7jäger Röder
kommt nach hier und Um-
gegend, um Ratten, Mäuſe,
Schwaben u. Wanzen reſt
los unter Garantie zu ver
tilgen. Beſtellungen ſende
man ſofort an die Ge-
ſchäftsſtelle d. Bl.

Für ein hieſiges Geſchäft
wird eine flott arbeitende

Stenotypiſtin
zum 1. Januar oder früher
geſucht. Ausführliche Ang.
u. Stenotypiſtin an die
Exped. d. Blattes erbeten.

9
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Für meinen 4 Perſonen
Haushalt(Erwachſene) ſuche

lich ein ehrliches, ſolides u.
tüchtiges

Alleinmädchen
mit etwas Kochkenntniſſen.
Antritt 10. od. 15. Rovbr.

Frau Diredtor Heyder,

FETCCCDDDd

Meunn

o
In
MIII

7 Leipzig, Weſtſtraße 91, part.
9 Suche ſofort ein fleißiges,
9 Salaureres

(03 t üd87 c v7 vienſtwädchen.
59 Schortau Nr. 8bei Reumark-Bedra.

c c
Stimmbildung! Korrektur kranker Stimmen!

t Geſang Unterricht
Frau Eva HenckelDechant

u OpernſängerinSchülerin der Kgl. Kammerſängerin
Frau Prof. Mathilde Mallinger

Merſeburg Burgſtr. 51

SSlhSSESSAISSSc

UniverſitätsNervenkliniß Halle.

Die polikliniſchen Sprechſtunden für Unbemittelte
finden künftig ſowohl für männliche wie weibliche
Patienten täglich von 10-—-12 Uhr ſtatt.

e Be >ää reBeſuchszeit wie bisher Sonntags, Dienstags, Donners
tags 2—-4 Uhr.

Aerztliche Sprechſtunde des Direktors Montags bis
Freitags 4--5 Uhr.

Der Direktor Profeſſor Dr. Hauptmann.

Solider jung. Mann ſucht
ſofort möbliertes

Zimmer
Angeb. unter F. G. 40an die Filiale d. Blattes.

Möbliertes
ſucht Reſtaurant od. Caſſee z Zimmer
pachten. Bargeld u. Werle
vorhanden. Off. erbeten an t n derr ped. zu Se
Albert Piel, Roſtoch i. M.

ewant i.

S Tuchgroßhandlung ſucht

2

Beine weſhe

Pfund

Pfund 1

S

e

Pfund 68 Pf.

2 neten deren

tnöhen
öbBuberhanglune

4 u ten re blbten

Merseburg Neu-Röss

van

20 M.

Leiſtungsfähige Aachener

reellen gut eingeführten

Vertreter
Offerten unter 428/26

an die Exped. d. Blattes.

je hadnann

geſucht, welcher perfekt
ſtenographiert u. Maſchine
ſchreibt. Angebote mit
ZeugnisAbſchriften, Bild
und Angabe der Gehalts-
forderung befördert die
a unter W. A. a

Leſer kauft bei unſeren Jnſerenten.

sie vorüber, alle die Männer
und Frauen An den Stiefeln sehe ich
schon, was die Leute sind Ein Blick
genügt
Diese Dame 2. B. hat ein gutes Schuh
werk. Ich wette 100 gegen 1, daß sie
Büdo-Schuhcreme benützt. Das ist
für den alten Fachmann stets eine
Freude Drum rat ich auch Dir:

Büdo

genti
billit
ruin
z u z
per e
kan

E

könn
im
micht

paſſi
duſt:

D

ſcha

wirt
für
Lan



Geiſter tief ſcheidet, einmal grundſätzlich zu unterhalten.

Frage nicht als eine Zweckmäßigkeitsfrage behandelt. Die
Technik der Ein und Ausfuhrförderung und -inſchränkung

entſchieden, wie ſie heute auf dem Boden des Schutzzolles

Grunde ſeiner Seele welt wirtſchaftlich oder volks wirt-

Beilage zu Nr. 258 des Merſeburger Tageblattes
November 1926Mittwoch, den 3.

ßewengründe für
öchutzzoll und Freißandel.

Von D. Reinhard Mumm Mitglied des Reichstages.
Das „Jnternationale Manifeſt“ der Bantiers ſcheint zu

verpuffen. Frankreich wie Amerika bezeichnen ſeinen Jn-
halt als „Exportartikel“; ſeine Aufrufe zum Freihandel
gelten nur für die anderen Staaten, aber keineswegs
für den eigenen!

Es iſt aber gut, wenn wir die Gelegenheit, auch den
Wiederbeginn der Reichstagsauseinanderſetzung benutzen,
um uns über die Frage Schutzzoll oder Freihandel, die die

Die lehzten

Es iſt ein Schaden und ein Fehler, wenn man dieſe

muß im Dienſt anderer Erwägungen ſtehen. Gewiß gibt
es Politiker, die ſo feſt gefahren ſind auf das eine oder
andere Syſtem, daß es ihnen zur Weltanſchauung geworden
iſt. Aber das heißt doch nur, daß es ſich um eingeroſtete Per
ſönlichkeiten handelt.

Man beachte z. B. die intereſſante Erſcheinung, daß die
deutſche Landwirtſchaft bis in die ſiebziger Jahre hinein
entſchieden auf dem Boden des Freihandels ſtand, ebenſo

ſteht. Sie hatte vor einem Menſchenalter recht, für den Freit
handel einzutreten, ſolange Deutſchland ein Getreide aus
führendes Land war. Und ſie hat heute recht, ſich zum
gemäßigten Schutzzoll zu bekennen, da Deutſchland ſeit Ende
der ſiebziger Jahren bis heute der Getreideeinfuhr be-
darf. Es hängt alſo alles an den volkswirtſchaftlichen Zeit
umſtänden!

Und doch iſt ein Letztes, Grundſätzliches, was die Ent-
ſcheidung bedingt. Es iſt einfach die Frage, ob man im

ſchaftlich denkt.
Die welt wirtſchaftliche Denkweiſe iſt etwa die folgende:

„Jedes wirtſchaftliche Gut hat irgendwo auf der Erde ſeinen
günſtigſten Herſtellungsort oder, wenn es in großen Maſſen
gebraucht wird, ſeine günſtigſten Herſtellungsländer. Es iſt
alſo rationell, jedes Gut in dem Teil der Welt zu produ-
zieren, in dem es am billigſten und beſten hergeſtellt
werden kann. Dergeſtalt ergänzen ſich die Länder im Wirt-
ſchaftsprozeß“.

Der Einwand der volks wirtſchaftlichen Denkweiſe da-
gegen lautet: „Wenn nun aber dabei mein eigenes Land
unter die Räder kommt? Mein Deutſchland iſt nicht ſo be-
günſtigt wie andere Länder, die günſtigeren Himmel, leichtere
Steuerverhältniſſe, ſchlechtere Arbeiterlöhne und keine Hypo-
thekenlaſten kennen. Und üch will nicht, daß um der Welt-
wirtſchaft willen mein Land unter die Räder kommt!“

Wird man dieſem Einwand ſein Recht beſtreiten können?
Und ein anderes kommt hinzu. Wir erhalten immer mehr
internationale Abkommen, immer ſtärkere Vertruſtung. So
könnte die Freude am billigen nord amerikaniſchen und ar-
gentiniſchen Getreide recht kurzfriſtig ſein. Man wird uns
billig beliefern, bis man etwa Deutſchlands Landwirtſchaft
ruiniert hat. Dann aber wird man den Strick
zuziehen und Deutſchland ſo hohe Preiſe ab-
preſſen, als man nur aus ihm herauspreſſen
kann.

England und Holland mit ihrem großen Kolonialbeſitz
können ſich den Verfall ihrer Landwirtſchaft leiſten. Wir
im arm gewordenen Deutſchland können ſolche Eiſenbartkur
micht aushalten. Die Arbeitsloſigkeit würde übergroß, die
paſſive Handelsbilanz und die Ueberfremdung unſerer Jn-
duſtrie würden ſich ins Aſchgraue ſteigern.

Darum iſt es doch wohl beſſer, den national wirt-
ſchaftlichen Weg zu gehen und den Ertrag unſerer Land-
wirtſchaft durch Jntenſivierung ſo zu ſteigern, daß wir
für unſer wachſendes Volk an Brot und Fleiſch im eigenen
Lande erzeugen, was wir brauchen. Techniſch iſt dies ohne
Zweifel möglich. Schon verwiſcht ſich mit der künſtlichen
Bewäſferung der Unterſchied zwiſchen Acker- und Garten-

kultur. Schon können wir durch Saatwahl und Düngung
wie durch zielbewußte Kultur von Oedland den Ertrag
der deutſchen Landwirtſchaft weit über den heutigen Ertrag
ſteigern und in wenigen Jahren unſeren Bedarf im eigenen
Lande decken.

Jſt das nicht der beſte Weg?
Und darum iſt es gut, daß das internationale Bankier-

manifeſt bald verklungen iſt.

Chings Kampf um (ie Freiheit,
Von Dr. Marquardt- Hamburg.

Die Ereigniſſe in China ſind in den letzten Wochen in
ein intereſſantes Stadium getreten, bennzeichnet nach
innen durch den ſiegveichen rſtoß Südchinas en den
Norden und nach außen durch die Niederlage, die der eng-
liſche Einfluß in dem geſchlagenen Marſchall Wu Pei
erlitten hat.

Bisher wogte der Kampf immer hin und her zwiſchen
den drei Generälen des Nordens; Tſchang Tſolin, dem Be
herrſcher der Mandſchurei und zur t noch
ebend in der Pekinger Zentralregierung; dem Marſchall
u Peifu, einſt mächtig in den Provinzen Tſchili, Hupeh,

Honan und Hunan, und endlich dem „chriſtlichen“ General
Feng, der die Provinzen Kalgan, Kanſu, Teile von Shenſi
und Shanſi, ſowie Sui Yüan beherrſchte. Der Kampf-
preis war die Herrſchaft über die Schattenregierung in
Peking und über die ihr zufließenden Seezölle, die einzige
bedeutende Staatseinnahme.

Mit dem Vorſtoß der Kantonleute, aus den Provinzen
Kwantung und Kwangſi, fruchtbare und dichtbevölkerte
Gebiete der lebhaften Südchineſen, tritt an die Stelle
einzelner Gewalthaber und Söldnerführer etwas wie eine
tragende Jdee, die Jdee von der Befreiung Chinas im
Jnnern und nach außen. Die Anhänger der Kuomingtang-
Partei, wie ſich die Kantoneſen nennen, haben das Erbe
des Revolutivnärs von 1911, Dr. Sunyatſens übernommen.
Sie werden von den Engländern gefliſſentlich als Bolſche-
wiſten denuziert. Mit Unrecht, denn wer das Programm
Sunyatſens geleſen hat, findet wenig von kommuniſtiſchen
Jdeen darin, es ſpricht im Gegenteil ein friſcher nationaler
Geiſt aus ſeinen Gedanken. Z. B. heißt es darin: „Das
dritte Prinzip liegt in der Aufgabe der Regierung a) im
Jnnern: die Schwachen zu ſchützen und Maßnahmen für
ihre Selbſterhaltung zu treffen, b) nach außen: Ueber-
griffe fremder Nationen abzuwehren, ungerechte Verträge
abzuſchaffen und des Landes Souveränität und ſeine Gleich-
berechtigung mit anderen Ländern wiederherzuſtellen.“ Von
dieſem Geiſt beſeelt, ſtießen die Kantoneſen gegen das
Jangtſetal vor und trafen hier Wu Peifu, den verhaßten
Schützling der Engländer. Nach harten Kämpfen wurden
die Tore zum Jangtſetal, die Rieſenarſenale von Hanjang,
die Jnduſtriezentralen Chinas, Hankau und Wutſchang
erobert. Damit beherrſchten die Sieger die Lebensader
Chinas, den Jangtſeſtrom, und trafen hier die für Eng-
land empfindlichſte Stelle, denn den Jangtſe hinauf er-
goß ſich der Strom engliſcher Waren und den Fluß herab
kamen die chineſiſchen Rohſtoffe. Wu Peifu wehrte ſich ver-
zweifelt und verteidigte zäh die Stadt Wutſchang, um den
Kantonleuten den Weg in ſeine Provinzen Hupeh und
Honan zu verſperren. Sein Alliierter, Marſchall Tſchang
Tſolin, ließ ihn bezeichnenderweiſe im Stich, und derjenige,
der Hilfe hätte bringen können, der Marſchalr Sun Chuan
Fang, verſagte vollſtändig.

Mit Sun Chuan Fang trat in letzter Zeit gin neuer
Mann in die Erſcheinung. Er erklärte vor wenigen Mo
naten die fruchtbaren, volkreichen Jangtſeprovinzen An-
hlei, Tſchekiang, Fukien, Kiangſi und Kiangſu für unab-
hängig von Peking. Er beherrſchte damit rund 100 Mil-
lionen und ein Gebiet von über 600 000 Quadratkilometern.
Ein Blick auf die Karte zeigt, wie gefährlich er den weit
nach Norden vorſtoßenden Kantontruppen unter General
Tſchan Kai Shek werden konnte, wenn er von der Provinz
Kiangſi aus ihnen in die rechte Flanke fiel. Er er
klärte den Krieg an die Kantontruppen; England, das Wu
peifu plötzlich fallen ließ, ſetzte große Hoffnungen auf ihn
und ſtellte ihm Millionen von Dollars zur Verfügung.
Aber er verſagte vollſtändig, die Kantoneſen drängten ihn
aus der Provinz Kiangſi zurück, und letzthin wurde er das
Opfer des Verrats eines ſeiner Unterführer eine alltäg-
liche chineſiſche Erſcheinung indem der Gouverneur
von Tſchekiang zu den Kantontruppen überging und nur mit

größter Mühe von der Eroberung Schanghais abgehalten
werden konnte. Die Beſtürzung der Fugländer iſt darüber
natürlich ſehr 736, denn Schanghai iſt neben Hongkong
eine der wichtigſten Stätten der chineſiſchen ſte.

Die Poſition der Kantoneſen wird aber noch dadurch
verſtärkt, daß ſich der bekannte General Feng, der zuletzt
in Moskau das ruſſiſche Heerweſen ſtudierte und von
Rußland Waffen und Geld erhält, mit Kanton verbündete
und ihm die Volksarmee der Kuominchun von etwa 120 000
Mann zuführt. Gelingt es ihm, Wu Peifu etwa von Kalgan
her in die Flanke zu fallen, ſo iſt deſſen Schickſal beſtegelt
und den Siegern ſteht der Weg na eking offen. Außer-
dem hat ſich der Anhänger Wu Peifus im oberen Jangtſe-
tal, der durch den Zwiſchenfall von Wanhſien bekannt
gewordene General Yangtſen, Kanton angeſchloſſen. Der
einzige Gegner iſt dann nur noch Tſchang Tſolin, und es
iſt fraglich, ob dieſer dem e widerſtehen kann.

Allerdings muß allen Ereigni W in China gegenüber
die äußerſte Vorſicht gewahrt werden. Plötzliche Umſchläge
ſind an der W Ein meuternder General bildet
oft das Zünglein an der Wage, aber die Grundtatſache
bleibt beſtehen, daß der chineſiſche Süden, die Fahne der
nationalen Befreiung vor ſ e eine überraſchende
See entwickelt hat. Von den Ruſſen haben die Jünger
Sunhatſens gelernt, die neueroberten Provinzen und über
laufenden Truppen mit ihren national-revolutionären n
u durchſetzen und auf dieſe Weiſe den reinen Söldner-führern überlegen zu machen. Der Brennpunkt der Kämpfe

dürfte in nächſter Zeit an der Front gegen Sun Chuan Fang
liegen. es Kanton, klug das Erreichte zu be

ſtigen, Selbſtbeherrſchung gegenüber ungeſundem Vorwärts-
türmen zu üben und damit Rückſchläge zu vermeiden, ſo

kann ſein Kampf zu umwälzenden Ergebniſſen führen.
Die ganze Entwicklung richtet ſich in erſter Linie gegenEngland. a der ergebene Wu Peifu ausfällt und Sun

Chuan Fang enttäuſcht, ſieht ſich London zur Zeit ohn-
mächtig und ſucht die bekannte Formel voneder Solidarität
der Külturvölker gegen China ſpieen zu laſſen. Der ſehn-
lichſte Wunſch geht dahin, Japan und Amerika zu ge-
meinſamen, energiſchem Durchgreifen zu bewegen. Aber
da ſtößt man auf kaube Ohren. Japan hütet ſich, noch ein
mal den Haß der Chineſen auf ſich zu ziehen wie mit feinen
21 Punkten von 1915. Es wahrt die Rolle des wohlwollen-
den Raſſegenoſſen und erntet die Früchte ſeiner Politäk
in dem anwachſenden Umſatz ſeines Handels mit China.
Amerika denkt ebenfalls nicht daran, ſeine großen Handels
intereſſen aufs Spiel zu ſetzen und für England die Kaſta-
nien aus dem Feuer zu holen. So iſt England iſoliert
und ſteht der Entwicklung hilflos gegenüber.

Kanton hat einen bemerkenswerten Zug kluger Mäßigung
gezeigt, als es kürzlich den ungehinderten Verkehr auf
dem Jangtſe garankierte und dem jahrelangen Bohykott
und den Streik in Kanton einſtellte. Es nimmt auf dieſe
Weiſe den Engländern den Vorwand, für ein bewaffnetes
Eingreifen und verſucht ſich bei den e Mächten die
Anerkennung eines unabhängigen chineſiſchen Staates zu er-
ringen.

So zerriſſen China auch ſein mäg, in dem Beſtreben, die
unwürdigen Feſſeln der fremden Gewaltverträge abzu
ſtreifen, ſind ſich alle Parteien einig. Die Sieger des Welt
krieges ernten nun die Früchte ihrer Haßpolitik, die Deutſch
land in China aus der meinſchaft der weißen Raſ
ausſchloß und uns rechtlich und wirtſchaftlich den Chine
gleichſtellte. Da auch Rußland auf die Exterritorialitäts
verzichtet hat, richten die Chineſen mit ſteigendem Erfolg
Angriff auf Angriff gegen dieſe fremden Bollwerke. Be
kanntlich haben ſich die Mächte dazu herbeilaſſen müſſen,
die Frage der Zollerhöhung und der verpfändeten Zölle
überhaupt zu beſprechen. Die Pekinger Zollkonferenz iſt
war bisher erfolglos geweſen, aber das Thema iſt als
olches anerkannt. Gleichzeitig müßten die Mächte auch die
Frage der Exterritorialität als verhandlungsreif anerkennen,
und gegenüber Belgien hat China kurz entſchloſſen ſich ge
weigert, den am 27. Oktober ablaufenden Handesvertrag
zu erneuern. Soeben hat China ſogar Japan mitgeteilt, daß
es den japaniſchen Handelsvertrag von 1896, der abge-
laufen iſt, nicht erneuern wolle, wenn nicht völlige Gleich-
berechtigung der Partner zugeſtanden werde. Auf dieſe
Weiſe ſtreift China langſam die fremden Feſſeln ab. Nach
Belgien und Japan werden andere Staaten an die ihe
kommen, bis auch England eines Tages unweigerlich vor
die Frage geſtellt ſein wird, ob es einen ausſichtsloſen Krieg
führen oder die Verträge fallen laſſen will. An eine Soli-
darität der Mächte glauben wir nicht, weil ſie alle in
ſchärfſter Konkurrenz um dieſen größten Weltmarkt ſtehen.

uVom Glück vergeſſen.
Roman von Fr. Lehne.

59. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Geh!“ ſtieß ſie zornig hervor, „geh! Wenn du nicht

willſt, daß ich dich durch den Diener hinausvweiſen laſſe.“
Sie bebte vor Erregung am ganzen Leibe. Maltes Schlech-
tigkeit überſtieg alle Grenzen.
Und als er gegangen mit unverſtändlich gemurmelten
Worten, brach ſie in ein heißes Weinen aus. Als ſie
zwei Tage ſpäter zur Geſangſtunde ging, wurde ſie in der
Nähe des Schloſſes von einer jungen, rotblonden Dame an

die ſich in unbeſchreiblicher Erregung befand.
wendoline war verwundert; obwohl ihr die Dame bekannt

ſchien, konnte ſie ſich nicht erinnern. a
„Cenzi Obermeier aus München.“
„Ah, Fräulein Obermeier in der Tat, ich hätte ſie

nicht wieder erkannt.“
„Jch bin Tanzkünſtlerin geworden und hier im Kabarett

„Grüner Papagei“ engagiert.“
„Wo auch mein Bruder iſt bemerkte Gwendoline

überraſcht. Sie runzelte die Stirn, einen Zuſammenhang
erratend. „Sie kommen wohl in ſeinem Auftrage, um ſeine
Angelegenheiten zu vertreten.“ Merklich kühl klang ihre
Stimme.

„Ja und nein, Baroneſſe aber nicht ſo, wie Sie
denken: Jch habe nichts mit ihm zu tun. Dennoch hat er
mich verfolgt wo ich bin, iſt er auch.“

„Er war verlobt.“
„Jch weiß alles, alles ich trage aber keine Schuro,

Zroneß glauben Sie es mir! Und jetzt, o, es iſt furcht
ar es

Jhre Augen waren voller Tränen, ihre Hände um
krampften den langen Stock ihres Regenſchirmes ſie zit
terte am ganzen Körper.

„Heute morgen in aller Frühe kam er zu mir, forderte
Geld ich hatte ihm ſchon früher manchmal ausgeholfen
er hatte wieder geſpielt! Sie hatten ihm nichs gegeben, und

er einen Revolver aus der Taſche, richtete ihn gegen ſeine
Bruſt und dann lag er da Es ſchüttelte ſie und in
ſtarrem Entſetzen blickten ihre ſonſt ſo luſtigen Augen.
Sie ſchwieg einen Augenblick und fuhr dann mit leiſer,
ſtockender Stimme fort: „Er lebte noch! Die Sanitäter
haben ihn nach dem Krankenhauſe geſchafft und ich
habe hier auf Sie gewartet, weil ich doch von ihm wußte,
daß Sie hier ſind

Gwendoline ſchloß wie im Schwindel die Augen, Sie
fühlte eine Schwäche in allen Gliedern. Hatte er ſeine
Drohung doch wahr gemacht? Aber ſie fühlte ſich dennoch
frei von Verantwortung! Einmal würde Malte doch dieſen
Weg gegangen ſein, ob früher oder ſpäter, das ſagte ihr
ihr wägender Verſtand. Trotzdem hatte dieſe Nachricht ſie
ſchwer getroffen.

„Möchten Sie nicht zu ihm gehen?“ fragte Cenzi Leiſe.
„Ja, doch vor allem muß ich meiner Mutter telegraphie-

ren ſie muß herkommen.“
Der Gedanke an die Mutter erregte ſie furchtbar. Auf

dem Wege zum Poſtamt erzählte ihr Cenzi Obermeier viel
von Malte und Gwendoline hörte aus den Worten der
Kleinen gerade genug er hatte ſich nicht geändert, war
der Alte geblieben!

Sie fragte im Krankenhaus nach ſeinem Befinden, ſich
als ſeine Schweſter vorſtellend, die um volle Wahrheit bat.
Die Antwort der Aerzte lautete wenig befriedigend. Die
Kugel hatte man nicht entfernen können.

Gwendoline pries den Zufall, der ſie für heute eines
Zuſammenſeins mit der Herzogin enthob, die bei einer
großen Veranſtaltung zugegen ſein mußte.

Das Schwerſte ſtand ihr bevor die Ankunft der Mut
ter! Gwendoline erwartete ſie am Bahnhof. Sie erſchrak
bei ihrem Anblick. Wie alt ſie geworden und wie dürftig
ſah ſie aus und ſo verſorgt und verhärmt, und daran
trug nur Malte die Schuld. Zorn erfaßte ſie wieder auf
ihn, obwohl ſie ihn auf dem Schmerzenslager wußte.

„Mutterchen in ſelten erwieſener Zärtlichkeit küßte
Gwendoline die Mutter, die, kaum das Coupee verlaſſend,
ſchon fragte warum haſt du mich gerufen? Es iſt etwas

ich tat es auch nicht trotz ſeiner Bitten, und da da zog mit Malte ſo ſage es mir doch!“

Gwendoline zog den Arm der Mutter durch den ihren
führte ſie nach einem Wagen und gab Auftrag, nach dem
Krankenhaus zu fahren. Unterwegs machte ſie die Mutter

Monendſter zarteſter Weiſe mit dem vorgefallenen be
annt.

Frau von Reinhardt hielt das Geſicht in den Händen
verborgen; ein Schluchzen erſchütterte ſtoßweiſe ihren Kör
er. Gwendoline wollte tröſtend, beruhigend den Arm um

ſie legen, wurde aber zurückgewieſen ſie biß ſich auf die
Lippen es blieb immer das gleiche, wenn es ſich um

Malte handelte! 3Der Wagen hielt vor dem Hoſpital. Die Baronin
ſchleppte ſich förmlich hinein, die Füße gehorchten ihr kaum.

Als Gwendoline hinter der Mutter das Zimmer des
Kranken betrat und er ihrer anſichtig wurde, ſchüttelte er

den Kopf. e rSie blieb draußen.
Man hatte der Baronin größte Vorſicht und Selbſtbe

herrſchung mit Rückſicht auf den Patienten empfohlen. Und
obwohl ihr das Herz faſt brechen wollte, beim Anblick des
geliebten Sohnes, der mit verbundenem Oberkörper re
gungslos dalag, bezwang ſie ſie mit all der Kraft, deren
nur ein Mutterherz fähig iſt. Sie ſetzte ſich an ſein Bett,
lächelte ihn an, ſtreichelte ſeine Hände und mit unendli
Liebe ruhten ihre Augen auf ſeinem blaſſen Geſicht m
den bläulichen Schatten und der merkwürdig ſcharf hervor
ſpringenden Naſe, wie vom Tod ſchien es ihr ſchon gezeichnet

Das Sprechen wurde ihm ſchwer, es war mehr eir
Röcheln.

„Mama, biſt du zu deinem Malte gekommen.“ Die Ge
enwart der Mutter wurde ihm doch zum Troſt in der
etzten Stunden ſeines leichtſinnigen Lebens. Er fühlte

genau, daß es zu Ende ging. Eine karge Friſt war ihm noch
gegönnt dann war's vorbei!
t gen du gefühlt, Mutter, daß ich dich rief?“ fragte es
eiſe„Gwendolines Telegramm,“ entgegnete ſie.

Er machte eine ſchwache, abwehrende Bewegung.

(Fortſetzung folgt.



Wie ſießt es im Memellund aus
(Ein Jahr memelländiſcher Landtag.)

Jn der vergangenen Se te ſich zum erſten Malever a „„an dem die Memel uberr i en eigenen Land

i lten. Die nd leimmer der n foffnungen in die Zukunft zu ſehen. Nützlich aber iſt es auch

Nach der Beſetzung des Memellandes durch franzöſiſche
Truppen, der gewaltſamen Jnbeſitznahme durch irreguläre
litauiſ grur i und der „heldenhaften“ Haltung der
franzöſiſchen Soldaten iſt die memelländiſche Bevölkerung
von Kowno--Litauen aus diktatoriſch regiert worden.
Die Verſuche von litauiſcher Seite zur Ausrottung der
deutſchen Kultur, der Kampf ger das deutſche
r gegen alles Deutſchtum in Wort und Schrift,
i na rhaber mit wechſelnder Schärfe geführt worden. nun man
die zahlloſen Uebergriffe von litauiſcher Seite ſammeln
möchte, ſie würden ſicher ein recht t Buchfüllen. Dieſe Zuſtände, nicht zuletzt die Vorenthaltung
der für die Verwaltung des Gebietes wichtigſten finanziellen
Mittel zwang die Memelländer wiederholt dazu, die Na
tionen Europas auf die bedrängte Lage der Bevölkerung
hinzuweiſen.

Endlich, nachdem auch dieſer Termin entgegen den be-
ſtehenden Abmachungen über alle Gebühr hinausgeſchoben
worden war, konnten die Memelländer im Oktober vorigen
her ihren der die Verwaltungsgeſchäfteelber führen ſollte. Dieſe Wahlen, an der ſich 90 Prozent
aller Stimmberechtigten beteiligten, waren den Memelſ
ländern ein willkommener Anlaß, e Ausdruck zu bringen,
daß ſie keineswegs gewillt ſeien, die erzwungene Zuſammen-
gehörigkeit zu Litauen da urd erweitern, daß ſie ſich
als Litauer bekannten. Die „deutſche Liſte“ errang einen
in der ganzen Welt Aufſehen erregenden Sieg, auf ihrer
Liſte wurden 27 Abgeordnete gewählt, denen nur zwei
der litauiſchen Parteien gegenüberſtanden. Mit dem Ausfall
dieſer Wahlen mußte Litauen endgültig die Hoffnungen
begraben, die darauf abzielten, das Gebiet vollſtändig in den
litauiſchen Staatsverband einzuverleiben. Es ſtand zweifel
los feſt, daß ſich die überwältigende Mehrheit der Memel-
länder auf den Boden der Autonomie geſtellt und eine
engere Verbindung mit Litauen abgelehnt hatte. Daran
ändert auch die Tatſache nichts, daß von amtlicher litauiſcher
Seite immer wieder verſucht wurde, die Bedeutung des
Wahlergebniſſes abzuſchwächen. Auch die litauiſche Geſandt-
ſchaft in Berlin verbreitete damals die Erklärung in der
deutſchen Prefſe, es ſei nicht zutreffend, daß der Wahlaus-
n einem Sieg des Deutſchtums und einer Niederlage der

itauer gleichgeſetzt werden könne. Demgegenüber kann aber
auf Grund der tatſächlichen Volksſtimmung geſagt werden,
daß ſich die Memelländer damals bewußt zur deufſchen
Kultur bekannten.

Wer aber gehofft hatte, daß ſich nunmehr Litauen aller
Eingriffe in die Selbſtverwaltung des Landes enthalten
würde, der ſah ſich durch die Ereigniſſe eines anderen be
lehrt. Mit allen Mitteln ſuchte Kowno- Litauen die Ar-
beitsfähigkeit des Landtages herabzumindern. Jmmer wieder
wurde gegen die Beſchlüſſe des Memellandparlaments Ein-
ſpruch erhoben, die für die Selbſtverwaltung notwendigen

ttel unter Bruch der Abmachungen dem Gebiete vorent-
halten, die Maßnahmen zur Unterdrückung der deutſchen
Kultur wurden fortgeſetzt. Es ſei hier nur daran erinnert,
daß die Ortsaufſchriften auf den Bahnhöfen in die litauiſche
Sprache umgeändert, die deutſchen Beamten oft unter den
nichtigſten Vorwänden ihres Amtes enthoben wurden, um ſie
durch litauiſche zu erſetzen. Als dann das Maß voll war,
wandte ſich die Vertretung des Memellandes an den Vöhlker-
d worauf ſich Litauen zu einigen Zugeſtändniſſen bereit
erklärte.

Jn dieſer Form ſind die Memelländer gezwungen, in fort-
währendem Kleinkrieg mit den litauiſchen Machthabern ſich
die Rechte zu erkämpfen, die ihnen vertraglich ohne weiteres
gewährt werden müßten, ihre Kultur zu verteidigen, und
ſie müſſen trotz alledem loyale Staatsbürger ſein. Ein
beneidenswertes Los hat ihnen das Schickſal wahrlich nicht
zugeteilt.

Wir haben im allgemeinen keine Urſache, in das deutſch-
litauiſche Verhältnis eine beſondere Schärfe hineinzutragen,
denn wir ſind uns bewußt, daß beiſpielsweiſe ein geregelter
deutſchlitauiſcher Handelsverkehr für beide Teile von Nutzen

inſtellung der jeweiligen litauiſchen Macht der

Man wird uns aber
e T e e te und init deſſenum u n r uns en e Wierung wir du

annte.

Kus Kreis und Nuchbarkreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Ueberfall im Gerichtsgebäude. Als ein Referendar, der
für einen Rechtsanwalt als Verteidiger fungierte, das
Gebäude des Amtsgerichts in der Kleinen Steinſtraße ver-
laſſen wollte, wurde er auf der Treppe von zwei Strol-
chen angerempelt, mit Schimpfworten beleidgt und von
einem der Kerle ſogar geſchlagen. Es gelang den beiden
Angreifern leider zu entkommen. Einen von khnen hatteJuſgwachtmeiſter ſchon erwiſcht, aber auch er riß
fich los und lief auf und davon.

Ueberfahren. Am Montagabend fuhr an der Ecke Tro-
den Straße-Seebener Straße ein Geſchäftskraftwagen von
hinten gegen einen von einem 56 Jahre alten Manne
gezogenen Handwagen. Der Handwagen wurde völlig zer-
trümmert, r ar kam unter ihm zu liegen und
wurde etwa 3 ter mitgeſchleift und erheblich im Ge
ſicht und am Bein verletzt, ſo daß er einem Arzt zu
geführt werden mußte.

Neubiendorf. Am Reformationstag wurde das von den
hieſigen Evangeliſchen geſtiftete Begräbniskreuz feierlich dem
Gebrauch übergeben. Ueber 75 Erwachſene hatten ſich
zu dem Feſtgottesdienſt in dem Zimmer der hieſigen Kantine
eingefunden. Das Begräbniskreuz iſt das erſte Zeugnis der
Evangeliſchen Neubiendorfs, das auch nach außen hin, jedem
ſichtbar, ihren Willen zu kirchlicher Einheit und zu eigenemkirchlichen Zuſammen ſchluß kundtut. Nachdem für die

Gottesdienſte, wie ſchon berichtet, Altarkreuz und -Leuch-
ter, Kanzelpult und -behang von hieſigen Gemeindemtt-
gliedern geſtiftet worden ſind, konnte nunmehr auch durch
die Hilfe von Frauen unſerer Gemeinde und auswärtiger
Gönner das bisher ſchmerzlich entbehrte Harmonium be-
ſchafft werden.

905059090099Wir legen großen Wert dvarauf, daß unſere Zeitung
pünktlich und regelmäßig zugeſtellt wird. Wir bitten
unſere Leſer, uns in unſerem Beſtreben zu unterſtützen
und uns jeden Fall von Unregelmäßigkeit und Un

pünktlichkeit ſofort zu melden.
Abonnementgebühren ſind nur gegen unſere vorge-
druckte Onittung zu zahlen. Andernfalls lehne man

Zahlung ab und melde es uns.
Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).

Fernſprecher 100 und 101.

Zorbau. Das neue Heim für den Kindergarten.
Der hieſige Kindergarten, war durch den Abbruch des alten
Spritzenhauſes, in dem er zuerſt ſein Unterkommen ge
funden hatte, obdachlos geworden. Am Sonntagnachmittig
fand nun die r des neuen Heimes ſtatt. Ein
großer, heller, freundlich einladender Raum hatte ſich im
ieſigen Pfarrgehöft für die heimatlos gewordene Kinder

ſchar geöffnet. Dem Zimmer mit ſeinen blanken Fenſtern
und den ſauberen Gardinen dahinter, mit dem holzbe
legten Fußboden, dem ſchönen warmen Kachelofen, denn
hellen elektriſchen Licht, den friſch geſtrichenen Tiſchchen
und Stühlchen ſieht man ſeine einſtige Beſtimmung als
Ziegen- und Hühner- und Holzſtall freilich nicht mehr
an. Der Kinderfries an der hell getünchten Wand, ſelbſt
gerahmte Bilder erhöhen den traulichen Charakter des
Raums. Ein Vorraum nimmt die Garderobe der Kleinen
auf; dort ſtehen auch ihre Waſchgefäße und ihre Becher.Ganz ſtarr über die Vracht äußerte ein kleiner Bube:

„Hier dürfen wir wohl nur Sonntags hinein?“ Die Freude
der Kinder iſt der beſte Dank für die vielen Mühen und
Sorgen derer, die ihnen dieſes Heim geſchaffen haben.
Aber auch die Eltern der Kinder und die Freunde des
Kindergartens zeigten ihre Anerkennung über das ges

ne Heim durch die Tat: über 110 Mark erbrachtet en ſodaß die Banroſten faſt gebect ſein

Aus dem Reiche
Aus der Reichshauptſtadt.

Die Meſſerſtecherei in Charlottenburg. Ein zweites Opfer
a die Meſſerſtecherei gefünden, über die wir r

uf dem Wilhelmplatz in Charlottenburg wurde, wie ge
meldet, ein ſchwer verletzter Mann aufgefunden, von Paſ-
ſanten nach der Rettungsſtelle und von dort durch Beamte
des 126. Reviers nach dem Krankenhaus e gey
bracht. Er hatte einen Bauchſtich erhalten und ſtarb bald
nach der Aufnahme an dieſer Seine Perſönlich
keit konnte noch nicht beſtimmt feſtgeſtellt werden. Nach den
bisherigen Ermittlungen ſcheint er ein Arbeiter Bilabskit
Der n deſſen Wohnung noch nicht ermittelt werden konnte.

andere lange Mann, der von einem Chauffeur nach
der Rettungsſtelle und dann nach dem Krankenhaus Moabit
a wurde und dort ſtarb, iſt jetzt feſtgeſtellt als ein

rbeiter Fritz Lieb mann aus der Potsdamer earag
zu Charlottenburg. Wie wir bereits tern meldeten,
der Täter verhaftet. Der im Verdacht geratene Schneider
Dummer iſſt, nachdem ſich ſeine Unſchuld herausgeſtellt
hat, wieder entlaſſen worden.

Ein Ehrenmal für die Kameruner.

Gefallenen der Kameruner Schutztruppe wurde in
Frankfurt a. O. eingeweiht. Es hatten ſich aus dieſem
Anlaß zahlreiche Angehörige der ehemaligen Schutztruppen
aus allen Kolonialgebieten in Frankfurt, dem Standort
der Traditionskompagnie der Kameruner Schutztruppe, ein
gefunden. Nachdem Exzellenz Seitz, der ehemalige

vuverneur von Kamerun und ſpätere Gouverneur von
Deutſch-Südweſt, in ſeiner Eigenſchaft als Präſident der
Deutſchen Kolonialgeſellſchaft bereits am Sonnabend au
die große Bedeutung des Kolonialgedankens für Deutſchlan
hingewieſen hatte, ergriff General Zrmmermann,
letzte Kommandeur von Kamerun, das Wort. Am Sonnta
erfolgte dann die feierliche Weihe des Ehrenmals. Na
einem kurzen Feldgottesdienſt ergriff Exzellenz von Morgen,
der einſt mit Dominik als erſter Angehöriger des Leibe
regiments Nr. 12 nach Kamerun ging, das Wort. Erſchloß ſeine Ausführungen mit dem Kimveis, daß das
Denkmal ein Mahnzeichen ſein ſolle, das wiederzugewinnen,
was wir an unſeren Kolonien verloren haben.

Apolda. Freitod eines Leipziger Muſikers.Erſchoſſen hat ſich in einer hieſigen Gaſtwirtſchaft ein
auswärtiger junger Mann, der dort in r angetrunkenem
Zuſtande eingekehrt war, ſodaß ihm geiſtige Getränke ver
weigert wurden. Jn einem Abſchiedsbrief nennt ſich der
Selbſtmörder Stehgeiger Karl Heider, Leipzig.

Der Vogelſchutz in der Pfalz. Der in der Pfalz vor dem
Weltkrieg ſehr gut organiſierte Vogelſchutz hat durch die
Kriegs und Nachkriegsjahre ſtark Not gelitten. Der Vogel
ſchutz ſoll im Jntereſſe der Obſt- und Weinpflege wieder
neu belebt werden. Das ſoll zunächſt durch Vorträge von
Sachverſtändigen geſchehen. Es ſoll darauf hingearbeitet
werden, daß die berufenen Körperſchaften die Bedeutung
des Vogelſchutzes für die landwirtſchaftliche Pro-
duktion erkennen und auch für die Pfalz die Mittel
zur Verfügung ſtellen, die zur Aufſtellung eines Vogell
wartes notwendig ſind.

Das Geheimnis der gaten
Tasse Kaffee heißt:

Weber Carlsbader!
Eine Zutert davon entlockt der
Kaſſechohne eine Fülle von Dufſt und
Wohlgeſchmack und verleiht dem Ge-
tränis den vielgerühmten goldbraunen
Schimmer des Carlsbader Kaffees.

Bie kimme eines Furopüäers,
Von Dr. Werner Freytag.

Noch in friſcher Erinnerung ſtehen uns Deutſchen die
ehrlichen und warmherzigen Worte des Dankes, die Ber
nard Shaw im verfloſſenen Sommer anläßich der Glück-
wünſche unſerer Regierung zu ſeinem 70 Geburtstage uns
als dem ſo oft geprieſenen wie verſpotteten „Volke von
Dichtern und Denkern“ und „Förderern wahrer Kultur“
widmete. Und mancher, der die Botſchaft geleſen, ſtaunte
gleichzeitig über die Härte und Starrheit, die dem Dichter
bei der Abfaſſung des Verdammungsurteils über die künſt-
leriſche Unfähigkeit und Mentalität der führenden engliſchen
Geſellſchaft ſo unbarmherzig die Feder geführt hatten. Ge-
wiß gilt leider nur zu häufig der lebende Prophet nicht
viel in ſeinem eigenen Vaterlande, eine Erkenntnis, deren
Bitterkeit ein Shaw nicht weniger in England hat koſten
müſſen als beiſpielsweiſe Auguſt Strindberg, zeit-
genöſſiſch betrachtet die Jnkarnation fauſtiſch-abendländi-
ſchen Erkenntnisdranges, zu Lebzeiten in Schweden, das
gegenwärtig in Stockholm ihm mit dem rätſelvollen „Nach
Damaskus“ Altäre der Bewunderung errichtet.

England, das Geburtsland des Parla mentarismus und
leidlich freier Meinungsäußerungen in Wort und Schrift,
duldete es ſtillſchweigend, daß ſeine eigene Regierung und
tonangebende Kreiſe ſeiner in der ganzen Welt ſo hoch im
Kurſe ſtehenden „Geſellſchaft“ den größten iriſchen Dichter
der Gegenwart an deſſen Ehrentage die kalte Schulter
zeigten. Das iſt nach deutſchen Begriffen Banauſentum
in Reinkultur, falls nicht Syſtem, Methode in ſolcher
Haltung liegt. Von Jrland drang ſchon manche für britiſche
Ohren unangenehme Wahrheit im Laufe von Jahrzenten
über den Kanal. Der Name Sir Roger Caſement be-
ſagt genug! Doch ſei den Söhnen Albions neidlos zuge-
ſtanden, daß unter ihnen zu allen Zeiten engliſcher Geſchichte
untadlige Männer, Politiker, Gelehrte und Künſtler von
Bedeutung, den Mut beſaßen, ihre Hände warnend an die
Schwären ihres Heimatlandes zu legen. Dabei ſind Staat
und Volk nicht ſchlecht gefahren, lehrte die Erfahrung.
Nun hob da kürzlich wieder ſo ein Englifhman man
ſagt, er ſei ein Vollblutbrite zum Heile Großbritanntens
ſeine Stimme und ſprach kluge Worte von den Mängeln
des meerbeherrſchenden Landes. Und ſiehe da: es war die
Stimme eines kosmopolitiſch geſchulten Europäers! Und
wenn ſie von engliſchen Gebrechen politiſcher oder kultu-

ſxeller Beſchaffenheit ſprach, ſo dünkten dieſe dem aufmerk
ſamen Lauſcher allgemein europäiſcher Natur zu ſein. Es
darf uns in dieſem Augenblick nicht ſtören, daß ſie aus
einem deutſchfeindlichen Munde kam. Der Sprecher hieß
G. K. Cheſterton. Er lebt zurzeit als hervorragendſter
Vertreter der engliſch- katholiſchen Literatur und gilt als
einer der erbittertſten und fanatiſchſten Gegner Bernard
Shaws. Es lohnt ſich ſchon, dieſen Widerſacher des großen
Jren und ſeine Meinung, die er ſich über England gebildet,
näher zu betrachten.

T. Korda, ein Auslandskorreſpondent der däniſchen
„Berlingske Tidende“, der ihn kürzlich aufſuchte, weiß fol
gendes darüber zu berichten: G. K. Cheſterton iſt zweifellos
eine der intereſſanteſten Perſönlichkeiten des heutigen Eng-
land. Eine impoſante Erſcheinung. Trotz ſeines Alters eine
rechte Draufgängernatur. Aus dem energiſchen Antlitz fun-
keln ein Paar kleine Augen hinter rieſigen Brillengläſern
hhervor. Seine Kleidung iſt denkbar unordentlich; er legt
offenſichtlich nicht den geringſten Wert darauf. Dieſe Be-
obachtung Kordas erhält faſt die Bedeutung einer äußeren
Charakteriſtik engliſcher Geiſtesgrößen. Shaw und Cheſterton
reichen ſich alſo wenigſtens in dieſer Beziehung die Hände!)

Er wohnt fünf Meilen von London entfernt. Als ich
zu ihm ins Zimmer trete, ſitzt er, in einen Lehnſtuhl ver-
graben, vor einem wuchtigen Schreibtiſch, der überladen iſt
mit Bergen von Büchern, Zeitſchriften und Manuſkripten
aus aller Herren Länder. Cheſterton iſt hauptſächlich Jour-
naliſt und Publiziſt, daneben Schriftſteller, Leiter der anti-
ſozialiſtiſchen Bewegung Englands und man ſtaune!
Demokrat von reinſtem Waſſer. Er gilt als Freund
der Franzoſen und haßt die Deutſchen (Shaws
Standpunkt iſt faſt der entgegengeſetzte). Nach den üblichen
Einleitungsworten ſteuert Cheſterton zunächſt ins politiſche
Fahrwaſſer und meint: Während des ſüd afrikaniſchen
Krieges gewann ich meinen erſten Sieg, indem ich ſchon in
den neunziger Jahren gegenüber der offiziellen engliſchen
Kolonialpolitik den Standpunkt der Buren vertrat. Später
arbeitete ich für den „Herald“, überwarf mich mit der
Redaktion und ging zu Lloyd Georges „Daily News“.Verfocht dort heſtig meine Anſicht, daß die Deutſchen in

noch ſtärkerem Maße als die Juden Englands inde
ſeien. Dann kam der Krieg. Jch wandte mich ſeitdemmehreren Blättern zu und ſchrieb für ſie.

Jch bin engliſcher Demokrat, und dennoch bezichtigt manmich, der größte Feind des Sozialismus zu ſein. Warum?

Weil ich aufrichtig erkläre, daß heute dein innerer Gegenſatz
zwiſchen der jetzigen Form des Sozialismus und dem Kapi-

talismus beſteht. Der Sozialismus entperſönlicht die Men
ſchen, erzeugt aus Jndividualitäten und denkenden Weſen
bloße Maſchinen. Der Sozialiſt ahnt nicht den geheimnis-
vollen Regiſſeur, der ihm heute gebietet zu ſtreiken und
morgen die Arbeit wieder aufzunehmen. Deshalb bin ich
Anhänger einer vernunftgemäßen Dezentraliſierung. Wir
müſſen uns allen Verſuchen, uns zu Maſchinen herabzu-
würdigen, energiſch entgegenſtemmen. Schon find wir nach
amerikaniſchen Muſter auf vielen Gebieten völlig über
organiſiert. Retten wir unſer ſeeliſches Gleichmaß,
damit nicht unſere Herzen ſchlagen und arbeiten wie einge
ſpielte Benzinmotoren, ſondern wieder wie einſt nach den
reichen Melodien ehrlichen Menſchentums.

Was die gegenwärtige politiſche Stellung Eng-
land s betrifft, halte ich ſowohl unſere Außen- wie Jnnen-
politik für verfehlt. Beſonders die erſtere ſollte ſich nicht
allzuſehr auf das Ergebnis von Locarno feſtlegen.
Jch muß zwar anerkennen, daß der brave, alte Chamber-
lain es recht gut meint, aber man kann doch die
Welt nicht mit Traktaten, Golſdankleihen und
ultramarinblauen Blicken regieren.“

Zuletzt ſprachen wir über Fragen der Literatur.
„Der gegenwärtige Zuſtand der modernen engliſchen Lite-

ratur“, erklärt Cheſterton etwas wegwerfend (woht mit
Anſpielung auf Shaw), „iſt, wenn man genauer hinſieht,
nicht ſehr ermutigend. Was für Größen haben wir denn
zurzeit. Bedenkt man aber, daß Meiſterwerk häufig im
Walde der Namenloſen über Nacht emporſchießen, ſ9
brauchen wir uns nicht mehr zu beklagen als andere
Nationen. Schlimm ſteht es um die Lektüre der breiten
engliſchen Maſſen. Das Hauptkontingent unſerer Neuer-
ſcheinungen ſtellen Hunderte von Magazinen mit
minderwertigen Romanen und Novellen. Jch glaube faſt,
daß nächſtens an Stelle der bedruckten Seiten knallfarbige
Bilder treten können. Denn der Jnhalt ſcheint für die Leſer
von Tag zu Tag eine bedeutungsloſere Rolle zu ſpielen“.

So ſprach ein Engländer zu einem Dänen, hart und
deutlich. Sieht man von ſeiner Deutſchenfreſſerei, die lächer
lich wirkt, in dieſem Falle ab, fo könnte dieſe Gedanken,
ſoweit ſie kulturelle Nöte der Gegenwart betreffen, wohl
auch ein Deutſcher oder Skandinavier ſo gut geäußert
haben wie irgend ein Romane. Denn aus ihnen ſpricht
nichts weniger als die kulturelle Kriſis ganz Europas,
eraufbeſchworen durch die fraglichen Segnungen eines
eelenloſen Amevikanismus!

Frankfurt a. O., 3. November. Ein Ehrenmal für die
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Hochwaſſergefahr überall.
Die Ueberſchwemmungen bei Braunſchweig.

Braunſchweig, 2. Nov. Die vielen Regengüſſe, die in
den letzten Tagen im Harz niedergegangen ſind, und die
Schneeſchmelze haben im Harzer Vorland ſtarkes Hochwaſſer
gebracht. Das Waſſer ſteht bis an die Vahndämme heran.
Stark angeſchwollen iſt namentlich die Oker, die kilometer
weit aus ihren Ufern getreten iſt. Infolgedeſſen iſt der
Fuhrwerks- und Paſſagierverkehr zwiſchen einigen Dörfern
geſperrt. Die Zuckerrübenernte hat ſtarken Schaden er
litten. Links und rechts der Bahnſtrecke gleicht die Fläche
einem großen See. Die Reichsbahn teilt mit, daß eine
Gefährdung der Bahnſtrecke bisher nicht eingetreten ſei.

Jn der Stadt Braunſchweig hat ſich das Hochwaſſer
ſehr ſtark bemerkbar gemacht. Einige Straßen, die nahe an
der Oker liegen und große Teile der Parkanlagen ſind über

n verſchiedenen Häuſern mußten die Wohr
Der Straßenbahnverkehr von

iſt unter

ſchwemmt.
nungen geräumt werden.
Braunſchweig nach dem Vorort Gliesmarode
brochen

Hochwaſſergefahr auch im Weſergebiet.

meln, 3. Nov. Die ſtarken Niederſchläge und Schnee-
fälle der letzten Tage haben die Weſer ſo ſtark anſchwellen
laſſen, daß für das ganze Weſergebiet ernſte Hochwaſſer
gefahr beſteht. Die Weſer ſtieg bis am Dienstagmorgen
um etwa vier Meter. Da auf den Weſerbergen gewaltige
Schneemaſſen liegen und die Temperatur ſeit geſtern mittag
geſtiegen iſt, ſo iſt mit einem weiteren Steigen der Weſer
zu rechnen. Das Waſſer ſtieg ſo ſchnell, daß es nicht
möglich war, die an den Ufern befindlichen Bauanlagen
rechtzeitig in Sicherheit zu bringen, ſo daß viel Baumaterial

ſus aller Welt,
Zwei Alphütten abgebrannt.

Kufſtein (Oeſterreich), 3. November. Auf der Ackerer-
Alpe brannten wieder zwei Alphütten nieder. Verurſacht
wurde der Brand vermutlich durch Touriſten, die mit
offenem Feuer nicht umzugehen verſtanden. Es wurde
ſchon oft die Wahrnehmung gemacht, daß Unterkunftſuchende
in einer Sennhütte zum Feuermachen viel zu viel Holz
quadratiſch aufeinandergeſchichtet hatten. Daß die hieſige
Bauernſchaft ſehr aufgebracht iſt, braucht nicht erſt ge-
ſagt zu werden, denn es brannten in zwei Jahren fünf
Sennhütten nieder.

Großfener in Brüſſel.
Brüſſel, 3. Nov. Jn Brüſſel geriet ein großes Lagerhaus

in der Rue d'Anvers in Brand. An den dort aufgeſtapelten
Drogen und pharmazeutiſchen Produkten fand das Feuer
reiche Nahrung und nahm ſchnell eine große Ausdehnung
an. Die Feuerwehr mußte ſich darauf beſchränken, die
umliegenden Gebäude zu ſchützen. Das Lagerhaus brannte
vollſtändig nieder. Vier Feuerwehrleute erlitten erheblliche
Verletzungen.

Wirbelſturm in Mazedonien.
Belgrad, 3. Nov. Die Hauptſtadt Südmazedoniens, Bi-

tolj (Monaſtir), iſt das Opfer eines Wirbelſturms ge
worden. Der Sturm hat in der Umgebung der Stadt
alle Bäume entwurzelt. Zahlreiche Gebäude ſind
vollkommen zerſtört Jm Zentrum der Stadt wurde
das neuerbaute Turnerhaus in einen Trümmerhaufen ver-
wandelt. Sämtliche Telegraphen- und Telephonleitungen
ſind unterbrochen. Nachdem es mehrere Tage lang bei
ſehr niedriger Temperatur geſchneit hatte, iſt von geſtern
auf heute ein jäher Witterungsumſchlag eingetreten. Das
Thermometer zeigte die geradezu ſommerliche Tempergtur
von 24 Grad Celſius im Schatten.

Eine Wollwarenfabrik in Norwegen niedergebrannt. Eine
Wollwarenfabrik in der Nähe von Aaleſund iſt vollſtändig
niedergebrannt. Der Schaden wird auf eine Million Kronen
geſchätzt. Die Fabrik beſchäftigte 140 Arbeiter.
Die erſten Opfer des Eifes. Jn der Nähe von Oerebro in
Schweden brachen zwei Geſchwiſter im Alter von 10 und

Viele Uferſtraßen und weitet we t den iſt.e wen Der Schaden iſtreien ſind bereits überſchwemmt.
ſehr beträchtlich.

Das Hochwaſſer in Tirol.
ZJnusbruck, 2. Nov. Ueber das Hochwaſſer in Tirol wird

weiter gemeldet, daß in Graz ein 17jähriger Waſſerbau-
arbeiter ertrank. Ein Bagger auf dem Jnn wurde weg
geriſſen und zertrümmerte zwei Pfeiler einer Brücke.
Schwere Sturm- und Waſſerſchäden werden ferner aus
ganz Nordtirol gemeldet. Das Elektrizitätswerk in Stilft
wurde durch das Hochwaſſer außer Betrieb geſetzt. Die
Stadt Klauſen ſteht unter Waſſer. Aus Bozen wurde
Militär zur Hilfeleiſtung herangezogen. Weitere Schaden
meldungen kommen aus dem Bundeslande, vor allem aus
Salzburg wo ſchwere Schäden durch Sturm angerichtet
wurden. Jn Bucheben wurden vier ſchlafende Kinder durch
eine einſtürzende Zimmerdecke verſchüttet, konnten jedoch
unverletzt wieder geborgen werden. Die Elektrizitätswerke
und Leitungen wurden ſchwer in Mitleidenſchaft gezogen.
Jm Mühlbachtal ſind viele tauſende von Feſtmetern Wal- P
dungen durch den Sturm niedergelegt worden.

Zugentgleiſung infolge Hochwaſſers.
Mailand, 2. Nov. Bei dem Bahnhof Lana iſt der Per-

ſonenzug der Linie BozenMeran infolge eines vom Hoch-
waſſer hervorgerufenen Geländerutſches in die hochgehende,
Etſch geſtürzt. Der Lokomotivführer und der Heizer ſind
ertrunken. Ein Reiſender wurde verletzt.

Jntereſſante Reichsgerichtsentſcheidungen.

Unzuläſſige Zwangsvollſtreckung nach der
Geſchäftsaufficht.

Grundſätzliche Reichsgerichtsentſcheidung vom 12. Okt.

Nachdruck verboten.
Die Klägerin hatte von der Beklagten im März 1924

Webwaren gekauft, aber nicht abgenommen. Auf Antrag
der Beklagten wurde Klägerin zur Abnahme und zur
Zahlung des Preiſes von rund 3470 holl. Gulden ver
Urteilt. Nachdem die Klägerin bereits unter Geſchäftsaufſicht
geſtellt war, ließ die Beklagte den Schiedsſpruch vollſtrecken
und bei der Klägerin Waren im Betrage von 6500 Reichs
mark pfänden. Die Klägerin erlangte von dem zuſtändigen
Amtsgericht Berlin-Mitte die Befugnis, die Erfüllung des
Kaufs abzulehnen Sie erklärte der Beklagten gegenüber als-
bald die Ablehnung und verlangt mit der Klage Aufhebung
der Zwangsvollſtreckung. Die Kammer für Handelsſachen
zu Glauchau und das Oberlandesgericht Dresden erkannten
gemäß dieſes Antrages. Das Reichsgericht iſt den Vor-
inſtanzen beigetreten und hat die Reviſion der Beklagten
zurückgewieſen. Aus folgenden grundſätzlichen Entſcheidungs-
gründen: Die Beklagte macht geltend, daß ſie zur Zeit der

ein Mietvertrag vor, iſt ein

Der vertragsbrüchige Khedive von Agypten
vor dem Reichsgericht.

Nachdruck verboten.
Ein originelles iven ſtück t kürzlich das Reichsgericht be tigt as iſt t en bekannte

Khedive von Aegypten, mußte von 10 deutſchen Seeleuten,
die er in Kiel ſeine Luſtjacht geheuert hatte, auf
Nachzahlung der Heuer verklagt werden. Er iſt in dieſem
Streitfall, der jetzt vor dem Reichsgericht ſeinen endgülti
Abſchluß fand, vollſtändig unterlegen. Jm November 1923
heuerte Abbas II, die Kläger in Kiel und ließ von ihnen
unter Führung des Kapitäns Grafen von der Recke ſeine
in Kiel erbaute Luſtjacht von Kiel nach dem Piräus fahren.
Er kümmerte ſich aber wenig um die vertraglichen Verein
barungen; er ließ die deutſchen Schiffsleute hungern, ver
weigerte ihnen die vertraglich vereinbarte Dienſtkleidung,
ſowie die regelmäßige Zahlung von Lohn. Wegen der
beim deutſchen Konſul angebrachten Beſchwerde der See-
leute wollte er die ihm dafür zur Laſt fablenden Koſten
vom Lohne der deutſchen Beſatzung kürzen. Als dieſes
Verhalten des Khediven vom Kapitän zutreffend als Be
trug gekennzeichnet wurde, entließ er den Kapitän friſtlos.
Beim Abſchied des Kapitäns in einer frühen Morgenſtunde
brachten die deutſchen Seeleute nach altem Seemanns
brauch ein dreifaches Hurrah auf ihn aus. Das erſchreckte
den ſchlafenden Khediven ſo ſehr, daß er im RNachthetnd
auf das Deck ſtürzte und nachdem er ſich h
maßen beruhigt hatte die deutſchen Seeleute von ſeiner

vatpolizei, einer Negertruppe, verhaften ließ. Jn einer
dreitägigen Haft bei Waſſer und Brot wurde den Leuten
unter Mißhandlungen eine Verzichterklärung auf alle An-
ſprüche abgepreßt, die ſie an den Khediven hatten. Mit
dieſem eigenartigen Gerechtigkeitsgefühl hatte der Khedive
jedoch kein Glück. Er iſt von den deutſchen Gerichten zur
Zahlung von Lohn und Schadenerſatz verurteilt worden.

Das Reichsgericht hat das Urteil des Oberlandesgerſchts
Kiel beſtätigt und die Reviſion des Khediven zurüch-

Und zwar iſt der Khedive verurteilt, die ſchuldigen
eträge zu zahlen, vom Oktober 1923 an mit 10 Prozent

jährlich zu verzinſen und ſämtliche Koſten des Verfahrens
zu tragen. Hoffentlich läßt ſich dieſes Urteil auch erſ
folgreich vollſtrechen!
Der fragliche Pachtvertrag vei Ueberlaſſung

eines „Wohnhauſes“ zum Betriebe einer
Schankwirtſchaſt.

(Nachdruck verboten.)
Zur Zeit der Herrſchaft des Reichsmietengeſetzes iſt bei

vielen Streitigkeiten, die durch Vertrags verhältniſſe be
treffend die Ueberlaſſung von Geſchäftsräumen heraufbe-
ſchworen ſind, die Frage von entſcheidender Bedeutung, ob
ein Miet- oder Pachtvertrag vorliegt. Ob im Vertrage ſelbſt
von „vermieten“ oder „verpachten“ geſprochen iſt, iſt nicht
maßgebend. Jn grundſätzlicher Beziehung kann man aber
von zwei markanten Geſichtspunkten ausgehen. Sind nur
leere Räume gegen Entgelt hingegeben, ſo liegt zweifellos

eingerichtetes Geſchäft zum
Zwecke der Nutznieſung mit den dazu gehörigen Räumen
übernommen worden, ſo handelt es ſich um einen Pacht
vertrag. Eine intereſſante Variante zeigt der folgende Fall.

Die auf Aufhebung des Vertrages klagende Brauereß-
geſellſchaft S. in Köln hatte mit der Beklagten im De
zember 1912 zunächſt auf 6 Jahre, dann auf unbeſtimmte
Zeit) einen „Mietvertrag“ abgeſchloſſen, in dem ſie der
Beklagten und deren Ehemann das Mozartftraße 66 gelegene

Pfändung einen Anſpruch aus einem noch nicht erfüllten vierſtöckige „Wohnhaus“ zum „Betriebe einer Schankwirtt-
gegenſeitigen Vertrage gehabt habe, mitpin nach 8 13 ſchaft“ für jährlich 8000 Mark „vermietete“. Gewiſſe Ein
Abſ. 1 Nr. 2 der Geſchäftsaufſichtsverordnung zur Pfän
dung berechtigt geweſen ſei und auch durch die ſpätere
Ablehnung und die daraus folgende Umwandlung des Er-
füllungsanſpruchs nicht mehr habe beeinträchtigt werden
können. Das iſt jedoch nicht richtig. Der Umſtand, daß die
Beklagte bei Vornahme der Pfändung außerhalb des Ver-
fahrens ſtand, ſchloß nicht aus, daß die Unzuläſſigkeit
der Zwangsvollſtreckung nachträglich durch rechtswirkſame
Ablehnung der Erfüllung ſeitens der Schuldnerin eintrat.
Denn der der Zwangsvollſtreckung zugrunde liegende
Schiedsſpruch bildete einen Vollſtreckungstitel nur für den
feſtgeſtellten Anſpruch auf Vertragserfüllung, aber nicht
für den infolge der Ablehnung der Erfüllung an deſſen
Stelle tretende Schadenserſatzanſpruch wegen Nichterfüllung,
Somit kann die Beklagte ſich nicht mehr auf die Vorzugs-

13 Geſch.

richtungsgegenſtände zum Betriebe der erſt einzurichtenden
Wirtſchaft überließ die Klägerin der Beklagten „leihweiſe

zur Benutzung“. Die Beklagte verpflichtete ſich, die Schank-

konzeſſion und alles zum Ausſchankkommende Bier von der Klägerin zu beziehen. Außer den
Schankwirtſchaftsräumen befanden ſich in dem großen Hauſe
zohlreiche Wohnungen, deren Untervermietung der Beklagten
geſtattet wurde. Jm Jahre 1924 hat die Klägerin den
Vertrag gekündigt. Sie klagt auf Herausgabe des Hauſes
und des mitüberlaſſenen Jnventars, indem ſie behauptet
daß ein Pachtvertrag vorliege, der nicht unter das Reichs
rrengefes und nicht unter die Mrieterſchutzgeſetzgebung
falle.

Jm Gegenſatz zum Landgericht Köln entſchied das Ober-
landesgericht Köln in der Weiſe, daß zum Teil ein Pacht
vertrag vorliege und daß die Beklagte ihre Rechte an den

ſofort nachzuſuchen

ſtellung berufen, die ſie auf Grund des durch die a
13 Jahren beim Schlittſchuhlaufen auf dem Gardſee ins vollſtreckung erworbenen Pfandrechts gemäß 8 abgeſchloſſenen Mietvertrag auf die Klägerin zu übertragen
Eis ein und ertranken, Jhre Leichen konnten erſt am Auff.-VO. erlangt hatte. habe Das Reichsgericht hat dieſes Urteil des Oberlandes
nächſten Tage geborgen werden. gerichts Köln aufgehoben und die Sache zur anderweiten
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u und Entſcheidung an das Oberlandesgericht
zurückverwieſen. Jn den reichsgerichtlichen Entſcheidungs

nden wird unter anderem ausgeführt, daß als en
idend nicht in Betracht komme, ob das Haus „zum Be

triebe der Schankwirtſchaft“ übernommen worden iſt und
o es der Klägerin darauf m. iſt, ſich eine „Ab
fatzſtelle für Bier“ zu verſchaffen. Um das Vertragsver-
hältnis als ſerwg zu laſſen iſt notwendig, daß
der Zuſtand des Hauſes im Zeitpunkt der Ueberlaſſung die
Erzielung bürgerlicher Frü ermöglichte, daß alſo die
Räume nach ihrer baulichen Beſchaffenheit geeignet waren,
unmittelbar Quelle von Erträgen zu ſein. Unklar ge-
blieben ſei in dieſer g. ob die überlaſſenen Wirt
ſchaftsgegenſtände ausreichten, um den Schankbetrieb als
bald aufnehmen zu können. Auch erſcheint es nicht als
ausgeſchloſſen, ob die jetzigen Schankräume früher nicht
andern Zwecken gedient haben. Auch iſt das Mietver
hältnis der zur UÜntervermietung überlaſſenen Mieträume
im Vergleich zu den Schankräumen nicht geklärt. Alles das
hat das Oberlandesgericht noch feſtzuſtellen.

Bunte zeikung,
Wie man den Blumen ihren Duft wieder gibt.

Botaniker und Gärtner haben in neueſter Zeit des öfteren
darüber geklagt, daß die Blumen an Stärke des Duftes
verloren haben, und man hat dafür die Züchtungen der
letzten Zeit verantwortlich machen wollen, die hauptſächlich
auf eine Steigerung der Größe und eine Veränderung der

arben Wert legten, während ſie ſich um den Duft wenig
mmerten. Die Pflanzen, die aus dieſen neuen Züchtungen

e gen entzückten durch ihre Form und ihre Färbung,
atten aber nicht ſelten an Geruch verloren. Jn neuerer

Zeit haben ſich amerikaniſche Züchter damit beſchäftigt, den
in Bezug auf den Geruch vernachläſſigten Blumen ihren
alten Duft wiederzugeben, ja, ſie ſogar mit einem noch
tärkeren Parfüm auszuſtatten. Die Blumen, die auf dieſe

ſe behandelt werden, werden zunächſt in Gruppen nach
derſelben Familie eingeteilt. Wenn man z. B. Wermut
auf Chryſanthemen pfropft, ſo werden zunächſt bei beiden
Pflanzen beſonders gut entwickelte Exemplare ausgeſucht,
deren Blüten ſtärker piechen, als es bei der Pflanze gewöhn-

der Fall iſt. Der Samen der durch die Pfropfung
erhaltenen Blumen wird geſammelt und ausgeſät, und dann
erhält man Pflanzen, die ein ganz neuartiges, ſtarkes
Parfüm aushauchen. Solche „parfümierten“ Blumen wer-
den auch auf Pflanzen gepfropft, die überhaupt keinen
Geruch haben, und es ſich daraus eine Pflanze, die
anz ſo riecht wie die Blume, die auf ſie gepfropft wurde.

entſteht alſo jetzt durch dieſe Züchtungen eine neue
Blumenſchönheit, die nicht nur auf Form und Farbe,
ſondern auch auf den Duft Rückſicht nimmt, der ja für die
Parfümerzeugung von großer Wichtigkeit iſt. Bei der Ge-
winnung von Parfüms iſt man bisher auf verhältnismäßig
wenige Pflanzen beſchränkt geweſen. Von den 4300
Blumenarten, die in Europa gezüchtet werden, beſitzen nur
420 einen angenehmen Geruch. Jn der Regel dürften die
Blumen mit eremefarbenen Blumenblättern ſtärker als die
mit gelben, blauen und roten duften. Bei der Unterſuchung
der einzelnen Blumendüfte hat man feſtgeſtellt, daß mehr
als 3800 Arten einen unangenehmen Geruch haben. Von
den 308 verſchiedenen Veilchenarten z. B. riechen nur 13
angenehm. Durch das Pfropfverfahren erreicht man, daß
die Stärke des Duftes erhöht und die Dauer des Geruches
verlängert wird. Man erhält auf dieſe Weiſe ganz neue
Blumengerüche, und Blumen, die überhaupt nicht rochen,
erhalten ein ſehr feines Parfüm. Damit eröffnen ſich aber
a ganz neue Ausſichten für die Dufterzeugung, die jah wichtigen und ausgebreiteten Jnduſtriezweig

Merkwürdiger Wunſch.
Ein indiſcher Radjah, der ſeiner Belehrung wegen Europa

bereiſte, kam auch nach Spanien, wo er von der damaligen
Königin Jſabella aufs herzlichſte aufgenommen wurde. Täg-
lich wurden ihm zu Ehren Feſte geben. Vor allem
ma eine große Parade Eindruck auf den Fürſten, und
er bedankte ſich lebhaft und wiederholte mehrfach: „Ganz
veizend, charmant!“ Trotzdem ſchien er nicht ganz zu-
frieden zu ſein, und ſchließlich meinte er harmlos, er
vermiſſe nur eins: Man habe ihm ſo viel von den ſpa
niſchen Pronunciamentos (Militärrevolten, daran Spaniens
Geſchichte außerordentlich reich iſt) erzählt und er hätte
ganz gern ein ſolches geſehen. Darauf ſollen Jſabellla
und die Generäle ſehr lange Geſichter gemacht haben,
was nicht Wunder nimmt.

Raucher die beſten Arbeiter.
Langjährige Verſuche, die Wirkungen des Rauchens auf

die Geſundheit und die zu erforſchen, habenden Profeſſor für experimentelle de gie an der Johns
pbins Univerſität zu dem Ergebnis geführt, daß der

abak für den menſchlichen Organismus nicht ſchädlich iſt.
Die Erhöhung des Blutdrucks, die durch den Tabakgenuß

rvorgerufen wird, iſt nicht größer als die, die durch die
Freude über einen u Witz bewirkt wird. Der Profeſſor
ugur durch ſeine Arbeiten den Beweis liefern zu können,
aß ner, die rauchen, zuverläſſigere und eifrigere Ar-

beiter ſind als Nichtraucher.

Iurnen, öpiel und öport,
WehrwolfSportfeſt.

Am vergangenen Sonntag, den 31. vor. Mon., trafen die
Ortsgruppen des Wehrwolf- Kreiſes Merſeburg um 10 Uhr
vorm. in Benndorf ein und marſchierten von dort auf die
Kippe Leonhard, um ihr diesjähriges Sportfeſt zu begehen.
Trotz des ſchlechten Wetters war eine große Anzahl Kame
raden erſchienen, darunter auch einige vom Stahlhelm
und vom Scharnhorſt. Nach kurzer Begrüßung der Orts-
gruppen durch den Kreisführer Kam. von Freytag, wurden
die Wettkämpfe ſofort eröffnet. Es waren gute Durch
ſchnittsleiſtungen zu verzeichnen. Ueber mittag wurden aus
der Feldküche Erbſen und Kaffee gefaßt, die von der Orts-
gruppe Geifeltal geſtiftet waren. Gegen 3 Uhr nachm. waren
alle Kämpfe ausgetragen und die Ortsgruppen marſchierten
geſchloſſen unter fröhlichen Marſchliedern nach Benndorf
urück. wo im Gaſthaus die Bekanntgabe der Sieger und
ie Preisverteilung ſtattfand. Unter Klängen der Berg

kapelle und fröhlichen Wehrwolfliedern blieb man noch
uſammen, um dann mit der Elektriſchen die alten Quar-
iere aufzufuchen. Waren auch die Stiefel naß und der

Körper müde, ſo ſchied man doch in dem Gefühl, wieder
einmal einen ſchönen Wehrwolftag verlebt zu haben und
ſich weiter vorzubereiten auf das kommende Gau- Sport
88 r nd den großen Sporttag in Potsdam im nächſten

tie Sieger in den einzelnen Wettkä n waren fol9 1. 100-Meterlauf der d Mücheln 2.
90-Meterlauf der Sieger aus 1.: Kam. Moldenhauer)

Mücheln; 3. Tauziehen: Geiſeltal; 4. 4mal100-Meterſtaffel:
Geifeltal, Mücheln, Merſeburg; 5.Tonk, Geiſeltal; 6. Keulen Weliwu
7. Keulen-Zielwurf:

rf: Kam. Koch, Lauchſtädt
Kam. Nagel, Geifeltal: 8.

Radhindernisfahrt: Kam. da

ſamfahrt: Kam. Müller, Lau dt; 9. Hindernislauf 750
Meter: Kam. Dorniden, Geiſeltalz 10. kl.Spaten in 4 Minuten: Kam. Fröhlich, Geiſelkäl; 11. Grup
penGeſchicklichkeitslauf über 200 Meter: Geiſeltal.

Handball (D. T.)
Tr. Kötzſchen-Beung 1 Tv. Kötſchau 1 3:2 (2:2).

Mit dieſem pneeg e Ergebnis ging am vergamw
enen Sonntag Kötzſchen-Beung als Sieger aus obigem
flichtſpiel hervor. Beide Mannſchaften hielten ſich in der

Spielſtärke ungefähr die Wage, nur hatte Kötzſchen-Beuna
etwas mehr Glück und konnte kurz vor Schluß durch einen
unverhofften Fernſchuß vas Spiel für ſich entſcheiden
Kötzſchen-Beung hat Anwurf und erzielt nach ungefähr einer
Viertelſtunde das erſte Tor, dem aber die Gäſte ſofort den
Ausgleich r e Auch den zweiten Treffer be
antwortet der gner mit einem ſchnellen Durchbruchstor,
da die Kötzſchener Verteidigung etwas zu weit aufgerückt
war. Nach der Halbzeit gelingt es trotz aller n gnger
keiner Mannſchaft, zu weiteren Erfolgen zu kommen, bis
endlich kurz vor Schluß Kötzſchen-Beunag durch den oben
erwähnten Fernſchuß die Führung an ſich reißt. Der
Schiedsrichter von NeuRöſſen war dem Spiel ein aufmerk-
ſamer Leiter, auch wurde ihm durch die faire Spielweiſe
beider Mannſchaften ſein Amt weſentlich erleichtert.

Hundel und Derßeßr,
Die allgemeine Wirtſchaftslage des

Handwerks im Oktober.
(Bericht der Geſchäftsſtelle des Deutſchen
Handwerks- und Gewerbekammertages.

Es tritt allgemein zutage, daß die allgemeine Wirtſchaftsp
lage Deutſchlands etwas optimiſtiſcher betrachtet wird. Es
iſt auch wohl nicht anzuzweifeln, daß einige Jnduſtrie
zweige einen beſſeren Auftragsbeſtand aufzuweiſen haben
als vor einigen Monaten. Auch der Rückgang an Erwerbsf
loſen trägt zu dieſer Auffaſſung der Wirtſchaftslage bei. Je-
doch erſcheint die Heranziehung der Erwerbsloſenſtatiſtik für
die Beurteilung der Lage ſolange nicht ratſam, bis man nichteinwandfrei auch diejenigen eefagt hat, welche durch Ueber

ſchreitung des Unterſtützungszeitpunktes aus der Erwerbs-
loſenfürſorge ausgeſchieden ſind. Wenn auch der Vergleich
der Arbeitsmarktſtatiſtik mit der Erwerbsloſenſtatiſtik kein
ſicheres Bild ergibt, ſo raten die Abweichungen zwiſchen
dieſen beiden Statiſtiken doch zu erheblicher Vorſicht bei der
Beurteilung der letzteren

Die Folge davon, daß die Belebung der Geſamtwirtſchaft
nur an einzelnen Punkten eingeſetzt hat, iſt die, daß auch
die Wirtſchaftslage des Handwerks ganz ver-
ſchieden beurteilt wird. Wo beſtimmte Jnduſtriegruppen er-
höhte Tätigkeit aufweiſen, iſt auch von einer gewiſſen
Belebung in der Handwerkswirtſchaft zu berichten. Jedoch
iſt darauf hinzuweiſen, daß dieſer Belebung nicht direkt von
den Jnduſtrieunternehmungen auf das Handwerk ausgeht,
fondern auf dem Umwege über die Arbeiterſchaft. Dieſe
iſt bei dem beſſeren Verdienſt in der Lage, wenigſtens wieder
die Bedürfniſſe des täglichen Lebens zu befriedigen und vor
allem auch die während der Arbeitsloſigkeit aufgelaufenen
Schulden abzudecken. Von den Jnduſtrieunternehmungen,
ſelbſt werden weniger Aufträge an das Handwerk ver
teilt. Jm ganzen iſt die Belebung überhaupt in der Hand
werkswirtſchaft ſo gering, daß als Geſamtergebnis kaum
eine Veränderung der Wirtſchaftslage im Oktober gegen
über der im September feſtzuſtellen iſt.

Der allgemeine Geldmangel im Publikum hat ſogar dazu
geführt, im Ende und Beginn der einzelnen Saiſon
zeiten eine merkliche Verſchiebung eintreten zu laſſen. Die
Sommerſaiſon ging für die Handwerkszweige ſehr
früh zu Ende. Die Winterſaiſon, welche ſonſt meiſtens ſchon
Ende September einſetzt, machte ſich erſt Ende Oktober
allmählich bemerkbar. Der Auftragsbeſtand kann ſich aber
in keiner Weiſe mit dem des Vorjahres vergleichen. Ver
ſchiedene Berichte weiſen ſchon darauf hin, daß ſich der
nahende Winter und die damit für manche Handwerkszweige
verbundene Stille ſchon jetzt bemerkbar macht. Ungünſtiger
als in der Stadt ſind die Verhältniſſe auf dem Lande,
beſonders da, wo Unwetterkataſtrophen die Wirtſchaftse
kraft der Landbevölkerung gelähmt hat.

Die Rückzahlung der Mittelſtandskredite
des Reiches.

Fälligkeit am 1. Dezember. Fortſetzung aus eigenen
Mitteln der Zentralkreditinſtitute.

Nach der zwiſchen dem Reiche und den alte e
inſtituten getroffenen Regelung beginnt die Fälligkeit der
Mittelſtandskredite, die im Juni auf ein halbes Jahr ver-
längert worden ſind, am 1. Dezember. Die Sparkaſſen und
Genoſſenſchaftskaſſen haben den Kredit, der insgeſamt ca.
24 Mill. Mk. beträgt, in vierteljährlichen Raken zu je
25 Prozent an die Seehandlung zurückzuzahlen, wobei dem-
nach die erſte Rate am 1. März 1927 fällig wird. Die Zen-
tralinſtitute ſind angewieſen, die Kreditgewährung an den
Mittelſtand nach Möglichkeit aus eigenen Mitteln fortzu
ſetzen. Für den 10 Mill. Kredit für den Mittelſtand des be
ſetzten Gebietes iſt ein Fälligkeitstermin vorläufig nicht
feſtgeſetzt, und es iſt beabſichtigt, dieſe Kredite auch noch
weiterhin zu prolonglieren.

Geſteigerte Zunahme der deutſchen Sparkaſſenbeſtände.
Nach den Angaben des Statiſtiſchen Reichsamtes iſt der

Einlagebeſtand bei den Sparkaſſen des Deutſchen Reichesim Monat September 1926 weiter erheblich eſtiegen, näm-
lich von 2591,2 Mill. RM. Ende Auguſt auf 2712,5 Mill.
RM. Ende September. (Einzahlungen: 321,3 Mill. RM.,
Auszahlungen: 200 Mill. RM.) Die Giro, Scheck- und
KontoKorrent-Einlagen ſind im Berichtsmonat bei den
Guthaben von 1134,4 Mill. RM. auf 1145,4 Mill. RM.,
bei den Schulden von 1460 Mill. RM. auf 1496,7 Mill.
RM. geſtiegen. Einzahlungen: 2151 Mill. RM., Aus-
zahlungen: 2161 Mill. RM.)

Nachſtehende Zuſammenſtellung zeigt die Entwicklung der
deutſchen Sparkaſſfenbeſtände im Jahre 1926: Januar
1798,3, Februar 1937,6, März 2044,6, April 2154,3, Mai
22358,6, Juni 2362,2, Juli 2469,2, Auguſt 2590,9, Sep
tember 2712,5.

Berliner Getreidemarkt.
Jm Anſchluß an die ſchwächere Haltung der überſeeiſchen

Märkte geſtaltete ſich die Tendenz überwiegend ſchwächer.
Die Cif- Forderungen waren ermäßigt, ohne größerem Jn-
tereſſe zu begegnen. Geſtern nachmittag war größeres in
ländiſches Angebot von Weizen und Roggen zu nach-
giebigeren Preiſen herausgekommen, das ziemlich leicht Un
terkunft gefunden hatte. te hat ſich das Offertenmaterial-
nicht verſtärkt und das Preisniveau nicht weiter geſenkt.
Jmmerhin iſt eine Zurückhaltung der Käufer r

mit dem Herauskommen weiteren Materials gerechnet
taltet.

ermäßigt, bleibt aber geſchäftslos; auch Roggenmehl
ſehr ruhiges Geſchäft bei ſtetigeren Preiſen. Gerſte und

fer ſind weiter abgeſchwächt, das Angebot hat ver
tärkt, die Verkäufer Sige ſich zwar wenig zu Konzeſſionen
geneigt, die Käufer wollen aber keine höheren Gebote ab
geben.

Berliner Börſe vom 2. November.
Die Börjſe war erneut ſehr lebhaft und feſt, ohne daß

rin irgend ein Anzeichen für den oft vorausgeſagtennachhaltigen un hre ſehen wäre. Tat ächt ſtellt
ſich, da die Platzſpekulation nennenswerte en
ments jetzt nicht unternehmen kann, den anhaltenden Groß-

käufen für h und inländiſche Rechnung kein
Widerſtand entgegen. Das Ausland bevorzugte heute Har-
pener (207) und Farbeninduſtrie (350). Jn der zwe
Börſenſtunde verſtärkten ſich die Realiſationen bei ab
lehnendem Geſchäft. Die dabei entſtandenen Verluſte gingen
jedoch nur ſelten über 1 Prozent hinaus, betrugen alſo
nur einen Bruchteil der vorangegangenen Gewinne. Der
Schluß der Börſe wir wiederum allgemein befeſtigt.

Leipziger Börſe vom 2. November.
Bei reger Beteiligung des Publikums nahm die Aufwärts

bewegung am Aktienmarkt ihren rtgang unter weiterer
Bevorzugung von Banken unld ntanwerten.

Leipziger Produktenbörſe vom 2. November.
Weizen 267—273; Roggen 240—246; Sommergerſte 220

bis 275; Wintergerſte 200--218; Hafer 170-200; Mais,
amerik., rund. 206-212; Mais, einquantin 215--230;
Raps 290--310; Erbſen 540--640. Die Preiſe verſtehen
ſich für 1000 Kg. netto für Ware, prompt Parität Leip
zig in Reichsmark.

Die amtlichen Produktenpreiſe.
Berlin, 2. Nov. Getreide und Oelſaaten per 1000 Kg..,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
Weizen, märk. 270--273, Dezember 287—288,50, Mär

289,50 290, Mai 287,50--289; Roggen, märk., alt 21
bis 224, Dezember 234236, März 241 243, Mai 244
bis 245; Sommergerſte 220--262; Wintergerſte 192 bis
205; Hafer, märk., alt 178--193, Dezember 202,50, März
209, Mai 211; Mais 201--206; Weizenmehl 36—38,75;
Roggenmehl 31,75--33,75; Weizenkleie 12; Roggenkleie
11,75: Viktorigerbſen 58—-68; Kl. Speiſeerbſen 40—42;
Futtererbſen 22—-26; Peluſchken 21-22; Ackerbohnen 21
bis 23; Wicken 25—-26; Lupinen, blaue 13--14; Lupinen,
gelbe 14-15; Rapskuchen 15,60 16; Leinkuchen 20,80
bis 21; Trockenſchnitzel 9,80—-10; Sojaſchrot 19,60 bis
19,80: Kartoffelflocken 23,90——24,30.

Stroh und Hen.
Jm amtlichen Verkehr der Berliner Produktenbörſe wur

den folgende Preiſe notiert: Roggenſtroh, drahtgepr. 1,10
bis 1,45; Haferſtroh, drahtgepr. 0,90--1,20; Gerſtenſtroh
0,85-—1,20; Weizenſtroh, drahtgepr. 1,00--1,30; Roggen-
langſtroh 1,70——2,00; Roggen- und We bindfaden-
gepreßt 1,15--1,50; Häckſel 2,25--2,50; Heu, neu 1,80
bis 2,20; Kleeheu, neu 3,60—4,10. Die Preiſe verſtehen
ſich als Erzeugerpreiſe ab märfiſchen Stationen, frei
Waggon, für den Berliner Markt für 50 Kg. in Reichsmark.

Verliner Metallprerſe.
Elektrolytkupfer 134,75; Rohzink 68,50 69; Plattenzink

S um I 2 Mark. Weizenmehl iſt 0,25 Mk.
t

59,75--60,25; Aluminium 210; Nickel, rein 340--350;
Antimon, Reg. 110--111; Silber, ca. 900 f. 74—-75.

i S l Ahl r
Effektenkurſe.

(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.

Berliner Börſe vom 2. November 1926.*)
Anleihen Vrauereien Lahmeyer Co. 159,5057 e J (140) 131,00

Dollar Schätze e 175,00 Linde Eismaſch. 159 00ül. Goldanleihe 100,00 n r 289.00 Lüned. Wachs. (100) 100,00
gr. 96,00 Seipzig Riebeck 125,00 Magdeburger Gas 84,995 Dt. Reichsanl. 09,77 Bergw.Geſ. 164.754 dto. re Bergw. 147,00dto. „72 Marienh. Kotzenau 70,90dto. 0/88 Jnduſtrie Aktien Waſch. Fea 93.50

Preutz. Conſols 72 Buckav 144,00z to. 0,7 Aachener Spinnerei WMix u. Geneſt (100) 137,00
3 7, dto. 0,82 Accumulatoren 169,75 Neckarſ. Fahrzeug 116,85
Sächſ. land. Pfdbr. Aug. Berl. Omnib s 137,00 Riederſchl. Elektriz. 142,00
Meining. Hyp. 1/17 1t,90 A. E. G. 179.90 JOberſchl. Eiſen. Bed. 114,00
Pr. Bodkrd. 3/29 10,70 Ammendorf Papier 185,00 Drenſtein Koppel 135,00
SHeſtr. Gold 10/19 24,85 Anhalter Kohlen 150,00 Oftwerke 2 1,85
Ungar. Gold 7/19 24,99 Aſchaffenburg. Pap. 152,00 Panzer 142,60
Ungar. Kr. R. 6/190 3,12 Baroper Walzwerke Phönix Bergbau 137.75
d Neckar A. G. 21 76,80 Bedburger Wolle BVBreraunkohle 121,00
Rhein Main Donau 78.90 Bochum Guß 183,00 Reichelt Metall 113,00
Schl. Holſt. El. v. 21 86.75 Buſch opt. Jnduſtr. 59, 75 Rhein. Weſtf. El. W. 190,00

A. E. G. 9 73,05 Chariottenb. Waſſer 130,00 Gebr. Ritter 114,00
Bad. Anilin v. 19 Chem. Heyden 125,25 Rombäach Hütte 17,50
Höchſter Farben 18 ſChem. Jnd. Gelſerk, 197,00 Roſitzer Zucker 81,05

Deſſauer Gas 179,00 Rütgerswerke 144,00
Aktien Ditſch. Erdöl 190,00 3 de t.Dynamit Nobel 167,00 Sarrotti Thok. (20) 161,75Schiffahrts Aktien r 13 a 165,09Eſchweiler Bergw. 174,7 ert Co.e 23 ahlberg Liſt 139,00 Schutz jun. (200) 116,00

Rordd. Lloyd Akt. 179.60 J S. Farbeninduſtr. 346,50 SiegenSolinger 73 5
Berein. Elbeſchiſſ. 87;00 Frauſtädter Zucker 133,00 Simonius Zelluloſe v

T t rf enthiner Zucker 1,00 nnes Riebe 2 00Vanke Aktien Geſ. f. el. Unter. (100) 182,00 Tecklbg. Schiff 21,00
Bank eleker. Werte 182,50 Glauziger Zucker 98,00 Tempelhoferfeld
Bank für Brauind. 174,70 Görlitzer Waggon 20,75 Thüringer Zucker 18,50
Berl. Hand. G. (100) 260,00 Hamb. El. W. (100) 146,00 Union chem. Prod. 90,90
Com. u. Prip. Bank 184,50 Ha pener Bergwerk 208,15 Varziner Papier (80) 111,85
Darmſt. u. Nat. Bank 265,00 Hirſch Kupfer (150) 185,00 Ver. Kohle Borna 123,90
Deutſche Bank (60) 190,00 Jlſe Bergbau 236,00 Wandererwerke 191,85
Disk. Com. Ant. (40) 180,90 Jüdel To. 135,00 Wegel. Hüb. (100) 1238,00
Dresdner Bank 171,00 Kahla Porzellan 211,50 Werſch.- Weiß. Brk. 191,25
Halle Vank verein 168.00 Kirchner 8 Co. 119,25 Weſterregel- Alkali 178,50LeipzigerCred. Anſt. 14980 Koehlmann Stärke 108.00 Wolf Maſch. Buck. 88.09

Reichsbank Anteile 167,25 Köln Rottweil 174,50 Wotanwerke 51,00Sächſiche Bank 148,50 Körbisdorf. Zucker eitz. Maſch. A. (100) 176,00
Wien. Bk,(a. Mp.St) 5,75 Kraftwerk Thüring. 116,090 [Zwickau Maſch. (20) 59,85

Berliner Freiverkehr vom 2. November 1926.

wird und ſich das Exportgeſchäft immer ſchwierigerAm Zeitmarkt war We izen 0,50 Mt. abgeſchwacht ggen

Kali Krügersh. 130,00 Brown. Boveri 171,00 tz A. E. G.
Wittekind 95,00 Chem, Zeitz bera 78,90Dtſch. Petrol. 103,00 Gummi Elbe 47,00 Sichel 6,00Diam. Shares. 25,00 Hage: Rötteln 70,00 Stoewer Auto 15,75
Nationalfilm 62,00 Hochfrequenz 144,00 IStraulauer Glas
UfaFilm 37.25 Manoli 81,50 ſWiruelh. Cogn. 50,09

Leipziger Börſe vom 2. November 1926.
Altenburg. Landkr. 102,00 Hetzer Weimar 21,00 Naumann Brauerei 114,50
Buſch Waggon Btz. 75,60 Ludw. 29,00 Paradiesb. Steiner 164,00
Chromo Najork(?20) 94,00 Kaſtrver, Karl 43,00 Pittler Werkzeug 155,00
Cröllwitzer Papier Kirchner K Lo0. 117,25 Riquet Co. (20) 122,09Dermatoid W. (20) 70,00 Körbisdorfer Zuch. 120,00 Schub. &Salzer(100) 226,50
Etzold Kießling 95,50 Krietſch Mühle 24.60 Siöhr, Kammgarn 155,060
Falkenſt. Gardinen. 89,00 VLandkr. Leipzig 93,75 Thür. Wollgſp. (100) 164,00
Gnüchtel. S. Email. 70,0) Leipzig Riebeck B. 127,50 Tränk. Würk. (100) 73,90
Groß, Kunſtanſtalt 44,50 Buchb. Fritzſche 68,00 Ullersdocf. W. (200) 86,0
e Pfännerſch. 133,50, Piano Zimm. 133,00 Wotanwerhe 49,25

artmannS. Maſch. 43,25 LirdrerGéttfr.(200) 70,00 Fittau Mech. Wed. 90,00

Leipziger Freiverkehr vom 2. November 1926.
Altenburg Glash. 61,00 Ley, Arnſtadt Seidei uumann 63,00
Buſch Wagg.(p.St.) 12,00 Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſ 17,0
Dähne Max Rordd. Gem. 1000 410,00 daer Jutte 110,90
Eſcher Bernh. 46.00 Parkhotel Leipzig 116,00 Wollhaar Hainicher 0,79
Heine Co. 75,50 Reform Motorer 5,00

Die hinter der r in Klammern ſtehenden Goldwert. Der dahinter ver2 bedeutet den
nete Kurs iſt in rozent zu verſtehen
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